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Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Poſen 1½¼ Thlr. 
Ur ganz Preußen 1 Thlr. 

24½ Sgr. 

Beſtellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des 

In- und Auslandes an. 


Freitag den 6. November 1863. 


Voſener Jeikung. 


260. 


Jnſerate 
(1½ Sgr. für die fünfgeſpal⸗ 


Reklamen verhältnißmäßig 
höher) find an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er» 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 Uhr Vormittags an⸗ 
genommen. 


Amtliches. 


Berlin, 6. November. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt 
Nenbt : Dem Regierungs⸗Sekretär, Rechuungsrath Karow zu Stettin, den 
othen Adlerorden dritter Klaſſe mit der Schleife, dem Großberzoglich heſſi⸗ 


ſchen Polizeirath Noper zu Gießen den Königlichen Kronenorden vierter 
Klaſſe, dem penſionirten Thor⸗Kontroleur Schulte zu Grätz im Kreiſe 
But, das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen. i 

Der Provinzial⸗Gewerbeſchullehrer Ed. Jakob Nöggerath iſt zum 
Provinzial⸗(Gewerbeſchul⸗ Direktor ernannt und als ſolcher an der Provin⸗ 
Ral⸗Gewerbeſchule in Brieg angeſtellt worden. 


22 
Telegramme der Poſener Zeilung. 
Trieſt, Donnerſtag 5. November, Nachmittags. Nach 
mit der Levantepoſt eingetroffenen Berichten aus Athen vom 

31. v. Mts. heißt es in dem vom Könige erlaſſenen Mani⸗ 
fefte unter Anderm: Der König bringe weder Geſchicklich⸗ 
keit zum Regieren noch einen geübten Verſtand, aber auf⸗ 
richtige Liebe mit; er glaube an eine zukünftige Gemein⸗ 
ſchaft ſeines Schickſals und das der griechiſchen Nation, er 
werde ſich beſtreben, die griechiſchen Gebräuche zu lieben und 
deren Sitten, Gebräuche und Verfaſſung zu halten. Er 
werde die erfahrenſten Männer um ſich ſchaaren, ohne der 
früheren politiſchen Trennung zu gedenken, und ſo Grie— 

enland zu einem Muſterſtaat des Orients zu machen be⸗ 
müht ſein. 

Aus Konſtantinopel wird unterm 20. v. M. ge⸗ 
meldet, daß die Schlöſſer der Dardanellen und des Bospo⸗ 
tus mit gezogenen Kanonen ſtarken Kalibers ausgerüſtet 
worden ſeien. In Suchum Kale haben die Circaſſier ſechs 
ruſſiſche Offiziere als Spione erſchoſſen. 

München, Donnerſtag 5. November, Mittags. Die 
hieſige Hypothekenbank hat heute den Diskonto für Wechſel 
5905 Prozent erhöht. Der Diskont für Lombard iſt auf 
Prozent belaſſen worden. — 
8 Die Gerichte und die Preſſe. 

Reaktionäre Blätter geben die Verſicherung, die Preßverordnung 
vom 1. Juni d. J werde beiden Häuſern des Landtages alsbald nach 
ihrem Zuſammentritt behufs Einholung der verfaſſungsmäßigen Zuſtim⸗ 
mung vorgelegt werden. Wir glauben daran um ſo eher, als auch ohne 

ie Vorlegung jene Verordnung der Diskuſſion im Abgeordnetenhauſe 
nicht entgehen würde. Nach Andeutungen der offiziöſen Zeitung iſt aber 

auch für den Fall ſchon Fürſorge getroffen, daß der Verordnung vom 1. 
Yun ſeitens des Abgeordnetenhauſes nicht zugeſtimmt wird. Danach 
giebt ſich allgemein die Befürchtung zu erkennen, die Regierung werde ein 
Geſetz zur Beſchränkung der Preſſe in Form der Novelle einbringen und 

ſſelbe auch gegen den Willen des Abgeordnetenhauſes in Vollzug jegen. 
ir haben niemals auf die Worte der „N. A. Z.“ geſchworen und 
wollen es auch dieſes Mal nicht, weshalb wir vorläufig bezweifeln, daß 
le Regierung, nachdem die jetzige Verordnung abgelehnt ift, mit einer 

Novelle vorgehen werde, für die eine Zuſtimmung des Abgeordnetenhau⸗ 
ſes nicht zu hoffen iſt. Viel eher würde ſie den Beſchluß dieſes Hauſes 
Ignoriren und ſich an der Zuſtimmung des Herrenhauſes genügen laſſen. 
Zu Artikel 27 der Verfaſſung würden beide Auswege ſich ganz gleich ver⸗ 
halten; nur würde auf dem erſteren die Regierung nach einer neuen Mo⸗ 
loirung ſuchen müſſen. Die „N. A. Z.“ hat nun eine ſolche 

kotivirung ſuppeditirt und einfach angenommen, daß die „Laxheit“ 

er Gerichte Urſache des nicht ausreichenden Schutzes gegen Aus⸗ 
ſchreitungen der Preſſe ſei. Eine ſolche Motivirung kann aber die 

Regierung unſeres Erachtens niemals zu der ihrigen machen. Das offi⸗ 
je Blatt erhebt gegen unſeren Richterſtand einen Vorwurf, der, wenn 
er gegen einen beſtimmten Gerichtshof gerichtet wäre, das Einſchreiten der 

atsanwaltſchaft wegen Beleidigung zur Folge haben würde. Solche 
ſchuldigungen von ſolcher Stelle untergraben das Vertrauen zum Rich⸗ 
ſtande um ſo mehr, als die feudale Partei gar keine Scheu mehr trägt, 
unſeren Richterſtand als politiſch unzuverläſſig oder gar als königsfeind⸗ 
ich zu charakteriſiren. Die Folgen dieſes gefährlichen Parteitreibens wer⸗ 
en nicht im Mindeſten überlegt. Hat das Anſehen des Richterſtandes 

Kumal in der öffentlichen Meinung gelitten, jo iſt es mit einem Umſchlage 
er politiſchen Strömung nicht gleich wiederhergeſtellt; und die Partei ⸗ 
Ampfer müſſen daher wiſſen, wie weit fie zu gehen haben. Der Richter 

unverantwortlich wie der König und hat nicht mit den Parteien zu 
gehen. Der Partei, welche den Anſpruch an ihn macht, daß er ihr folge, 
ſehlt jede Ahnung von der Stellung, welche der Richterſtand in Preußen 
durch die Verfaſſung hat und ſchon vor dieſer hatte. 

Die feudale Preſſe hat ſich die von den Gerichtshöfen ergangenen 
Freiſprechungen in Preßſachen wohl gemerkt, aber vergeſſen, daß doch auch 
diele Verurtheilungen erfolgt find, und nicht erwogen, daß die Urſache der 

eiſprechungen ebenſowohl in dem übergroßen Eifer der Staatsanwalt⸗ 
j aften, als in der Lauheit der Gerichte liegen kann. Die Zahl der Preß⸗ 
Procejje hat in neuerer Zeit unverkennbar zugenommen; jo lange die 

ajorität des Landtags mit der Regierung ging, reichten die gerichtlichen 
cheidungen aus, dem Mißbrauch der Preßfreiheit zu ſteuern; ſeit 
waltenden Zerwürfniß ſoll das nun anders ſein. Auf welcher Seite 
5 änderung der politiſchen Anſchauungen vorliegt, iſt nicht ſchwer 
dn entſcheiden; wir warnen aber davor, die der officiöſen Zeitung anzu⸗ 
men und unſere Justiz im Zu» und Auslande zu diskreditiren. Es 
bald die Zeit kommen, wo man dies ſchwer zu bereuen hätte. 


Deutſchland. 


Preußen. Berlin, 5. November. [Zollkonferenz; 
General v. Werder; Hauptmann Nitſche; Eröffnung des 
Landtags; die „Kreuzzeitung “.] Heute hat hier die erſte Sitzung 
der Zollkonferenz ſtattgefunden, woraus ſich ergiebt, daß alle Mitthellun⸗ 
gen über deren Verhandlungen mehr oder weniger auf Erfindung beruhen. 
In dieſer erſten Sitzung iſt die preußiſche Vorlage ohne alle Erörterun⸗ 
gen eingebracht und eine Kommiſſion zu deren Vorberathung ernannt 
worden. — Geſtern ſah man den General v. Werder hier beim Kriegs⸗ 
miniſter wie im Hotel des Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten 
Beſuche machen; heute iſt derſelbe bereits nach Poſen zurückgekehrt. — 
Der Hauptmann Nitſche, welcher vor einigen Monaten bei Miloslaw 
von den Inſurgenten zwei Kugeln in die Schulter erhalten hatte, von 
denen die eine erſt kürzlich aufgefunden und entfernt worden iſt, war, nach 
einem mehrwöchentlichen Aufenthalt in dem Kurort Karlsbad hier anwe⸗ 
ſend, um eine Audienz bei dem Könige nachzuſuchen. Wie man hört, 
werden die Bleſſuren den Hauptmann v. Nitſche noch längere Zeit dem 
Dienſte entziehen. — Ob Se. Majeſtät der König den Landtag in Per⸗ 
ſon eröffnen oder dies dem Herrn v. Bismarck übertragen wird, jteht 
heute noch nicht feſt. Die Wahrſcheinlichkeit ſpricht jedoch für letzteres 
Man ſpricht in höheren Kreiſen wieder mehr als ſonſt von einem Nach⸗ 
geben der Regierung in der Militär⸗Frage. Wollte der Himmel, daß die 
diesfälligen Gerüchte nicht in das Gebiet der frommen Wunſche gehörten! 
— Die „Kreuzztg.“ verſpricht ſich nach ihrem heutigen Leitartikel eine 
große Wirkung vom Gebete und ſcheint zu glauben, daß es vorzugsweiſe 
Noth thue, für das Herrenhaus und die Minorität des Abgeordneten⸗ 
hauſes zu beten. Sie citirt folgende Worte, welche der Präſident v. Ger⸗ 
lach auf der neulich gehaltenen Herbſt⸗Verſammlung in Gnadau geſpro⸗ 

en hat: 

5 17 5 iſt mir bei der Betrübniß über die mancherlei unchriſtlichen 
und unpreußiſchen Reden im Abgeordnetenhauſe immer eine beſondere 
Stärkung geweſen, mich allſonntäglich mit der chriſtlichen Gemeinde in 
der Fürbitte vereinigen zu können, und ich habe die alte Wahrheit beſtätigt 
gefunden: Noth lehrt beten. Da habe ich nun mit großer Verwunderung 
einen Artikel in der Evangel. Kirchenzeitung geleſen, der ſich gegen dieſe 
Fürbitte, beſonders in dieſer Form, ausſprach. Er fragt, ob man ſo für 
eine Inſtitution beten könne, zu der man keine Zuneigung habe? ob man 
die ſchwere Sorge verſchweigen dürfe, die a 1 
Herzen bewege? — Welchen Sinn hat denn das Gebet für die Landesver⸗ 
tretung? Für die legitime Obrigkeit zu beten, trägt Niemand Bedenken. 
Der Landtag gehört aber unter Römer 13 und iſt eine legitime Obrig⸗ 
keit. Die Fürbitte für den Landtag iſt auch davon ganz unabhängig, ob 
er gut oder ſchlecht zuſammengeſetzt iſt. Das Gebet iſt ja kein Lobſpruch, 
ſondern ein Anrufen der Kinder Gottes. Eine politiſche Demonſtration 
iſt aber gerade bei der Liturgie der h. Handlung durchaus unwürdig. Wir 
blicken mit Entrüſtung auf dergleichen in Warſchau und auf das Unter⸗ 
laſſen des Kirchengebets für den damaligen Prinzen von Preußen 1848 
in einigen Kirchen Berlins. Selbſt wenn das wahr geweſen wäre, was 
man damals vom Prinzen von Preußen erzählte, — aber es war theils 
ſchmähliche Verläumdung, theils gereichte es ihm zur höͤchſten Ehre, — 
dann hätte er erſt recht der Fürbitte bedurft. Es ſoll dieſe Darlegung 
nicht bloß eine juriſtiſche Rechtfertigung fein; fie lommt zugleich aus tief⸗ 
ſtem Herzensgrunde.“ | 

„Das Urtheil über den Landtag iſt in konſervativen Kreiſen ein 
feindliches. Aber ſofort wird davon das Herrenhaus doch ausgenommen: 
wollte man für das nicht beten? Und wo bleibt die Minorität des Ab⸗ 
georduetenhauſes? Gerade fie bedarf des Gebets ganz beſonders. Ich 
berufe mich dabei auf meine eigene Erfahrung. Aber ſelbſt für die aller⸗ 
anſtößigſte Partei iſt zu beten. Aus der Majorität des Abgeordnetenhaus 
ſes leuchtet ja der Pantheismus.“ 3 i 8 

Wenn das Gebet aber nicht den Parteihaß zum Weichen bringt und 
zum Bekenntniß der Wahrheit zwingt, dann wird es nur den Werth der 
Worte des Phariſäers haben. / ; 

— Die Zollvereinsſtaaten werden in der hieſigen Konferenz durch 
folgende Bevollmächtigte vertreten: Preußen: Generaldireltor der Steuern 
v. Pommer⸗Eſche, Miniſterialdirektor Philippsborn und Miniſterial⸗ 
direktor Delbrück. Bayern: Miniſterialrath v. Meixner und Ober⸗Zoll⸗ 
rath v. Reichert. Sachſen: Geh. Finanzrath v. Thümmel. Hannover: 
General⸗Zolldirektor Albrecht. Württemberg: Direktor v. Geßler und 
Finanzrath Riecke. Baden: Staatsrath Mathy. Kurheſſen: Direktor 
Bode. Großherzogthum Heſſen: Geh. Rath v. Biegeleben. Von den 
Staaten des thüringiſchen Vereins: Geh. Staatsrath Thun. Braun⸗ 
ſchweig: Finanzdirektor v. Thielau. Oldenburg: Ober⸗Zollrath Meyer. 
Naſſau: Finanzdirektor v. Heentskerk und Domänenrath Schellenberg. 
Frankfurt: Zolldirektionsrath Dr. Mettenius. 

Die Abreiſe Sr. Maj. des Königs nach Letzlingen erfolgt, ſo 
weit bis jetzt beſtimmt iſt, Montag den 9. um 12 ½ Uhr, alſo eine ge⸗ 
raume Zeit nach der feierlichen Eröffnung des Landtages im Schloſſe. 

In der Diseiplinarunterſuchung gegen den Stadt⸗ 
gerichtsrath Tweſten wegen ſeiner Mitunterzeichnung des Wahlaufrufs 
der Fortſchrittspartei fand geſtern die Audienzverhandlung vor dem Ple⸗ 
num des Kammergerichts ſtatt. Wir hören über dieſe (geheime) Sitzung 
aus zuverläſſiger Quelle, daß der Oberſtaatsanwalt Adelung auf Grund 
ſeiner Ausführung, jener Wahlaufruf verletze die ſchuldige Treue gegen 
den König, die Dienſtentlaſſung Tweſten's beantragte; daß dieſer in ſei⸗ 
ner Vertheidigung von dem Juſtizrath Valentin aſſiſtirt wurde und das 
Kammergericht nach längerer Berathung, an welcher nur die etatsmäßi⸗ 
gen Mitglieder Theil nahmen, ſoweit ſolche nicht kommiſſariſch beim 
Obertribunal beſchäftigt find oder durch Krankheit verhindert waren, auf 
die mildeſte im Disciplinargejeg angedrohte Strafe, eine Warnung, er? 
kannt hat. Das Kollegium ſoll angenommen haben, daß die durch den 
inkriminirten Aufruf betriebene Agitation mit den Pflichten des Richter 
amts nicht im Einklang ſtehe und die richterliche Unparteilichkeit zu ge⸗ 
fährden geeignet ſei. (V. Z.) 2 
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chriſtlichen und lönlgstreuen 


jederzeit gebot, daſſelbe gefit 


— Vorgeſtern iſt hier der königl. Ober⸗Tribunalsrath Schütz II. 
verſtorben. 30 

— Eine Nachricht, das Haus Rothſchild habe 3 
Millionen Thaler in der preußiſchen Bank deponirt ge⸗ 
habt und ſie jetzt herausgezogen, macht durch viele Blätter die Runde. 
Für Sachkundige bedarf dieſelbe leiner Berichtigung. Offenbar beruht 
fie auf einem Mißverſtändniſſe, das durch Operationen, welche das Haus 
Rothſchild an unſerm Platze ausführen ließ, um Silber abzuziehen, ent⸗ 
ſtanden iſt. Das genannte Haus hat hier Wechſel auf Paris in großen 
Summen ankaufen laſſen, und die erhaltenen Banknoten bei der Bank 
realiſirt. Daher erklärt es ſich, daß in der Monatsüberſicht der Bank 
vom 31. Oktober die Summe der umlaufenden Banknoten um 6 ½ 
Millionen geringer iſt, als in dem Abſchluß vom 30. Septbr., während 
die baaren Beſtände der Bank ſich um 6 Millionen vermindert haben. 
Es iſt bekannt, daß ein großer Theil des aus der preußiſchen Bank her⸗ 
ausgegangenen Silbers für Rechnung der öſtreichiſchen Regierung in die 
öſtreichiſche Nationalbank als Kaufgelderrate für die ſüdöſtreichiſchen 
Bahnen gefloſſen iſt. (BH.) 

— Durch einen Schiffsanker iſt das Telegraphentau durch den 
Rhein bei Köln zerriſſen und deshalb die Telegraphen verbindung 
8 den Stationen des rechten Rheinufers und Köln unter⸗ 
brochen. f 

— Die „Kreuzz.“ ſchreibt: Die polniſche Nationalregierung hat 
bekanntlich in einer ziemlich geſchraubten Note, die der Krakauer „Czas“ 
brachte erklärt, daß der Lemberger Landesgerichtsrath v. Kuezynski ohne 
ihr Wiſſen ermordet worden ſei. Die „General-Correſpondenz“ kritiſirte 
geſtern dieſe Erklärung und ſprach zugleich in faſt myſtiſchen Worten 
ihre Verwunderung darüber aus, daß die „Preſſe“ von der Publikation 
der revolutionären Regierung jo zeitig Kenntnig genommen habe. Um 
die Sache zu verſtehen, muß man wiſſen, daß die „Preſſe“ in ihrer 
Nummer vom 1. November aus ganz ſicherer Quelle erfahren zu haben 
behauptet, es werde ſeitens des Revolutionskomités eine Kundmachung 
oben erwähnten Inhalts erfolgen. Die „Preſſe“ mußte alſo bereits am 
31. Oktober aus dieſer „ganz ſichern Quelle“ geſchöpft haben, was ein 
ſtarkes Stück iſt, wenn man erwägt, daß Kuczynsti am 28. Oktober 


Abends ermordet wurde und die Kundmachung vom 30. Oktober datirt. 


Der „Botſchafter“ macht darum auch die besyajte Bemerkung, bei der 
„Preſſe mulſſe die Adreſſe der Nationalregierung zu erfahren fein. 
— Die Meinungsverſchiedenheit, welche ſich bereits im 
Magiſtratskollegium über die Frage herausgeſtellt hatte, ob dem 
k. Fiskus vor oder nach Abbruch der Stadtmauer der ſtädtiſche Beitrag 
von 80,000 Thlrn. ausgezahlt werden ſoll, wird auch in der Stadtver⸗ 
ordnetenverſammlung vielfache Für und Wider erfahren, ganz beſonders 
deshalb, weil die in der Minorität befindlichen Stadträthe Hagen und 
Runge eine beſondere Erklärung zu den Akten gegeben haben, welche dort 
viel Anklang zu finden ſcheint und von der Anſicht ausgeht, daß man 
nicht eher Zahlung leiſten könne, bis die Stadtmauer wirklich gefallen 
ſei, dergeſtalt, daß 40,000 Thlr. zu zahlen ſind, wenn die Stadtmauer 
zwiſchen dem Ober- und Unterbaum auf der ſüdlichen Seite der Stadt 
niedergelegt worden iſt, und 40,000 Thlr., wenn die andere Seite der 
Stadtmauer abgetragen ſein wird. Eine andere Anſicht geht dahin, daß 
man zwar die 80,000 Thlr. ſchon vorher zahlen, ſich aber das Eigen⸗ 
thum der Stadtmauer gegen Taxe überweiſen laſſen müſſe, um den Ab⸗ 
bruch ſelbſt zu bewirken und den Zeitpunkt daher in der Hand zu haben, 
zu welchem die Niederreißung der Mauer erfolgen ſoll. Der Abbruch 
ſoll übrigens ſchon 1865 möglich ſein, wenn alle Bedingungen zutreffen, 
von denen die Erbauung der Steuerhäuſer abhängig gemacht 1 
Sp. Ztg. 

—. Die „N. A. Z.“ kommt noch einmal auf das Mißliche einer 
Majoritätsherrſchaft zurück. Sie jagt: 

„Der Leſer weiß, daß, wenn wir allgemeine Staatseinrichtungen beſpre⸗ 
chen, wir niemals den einſeitigen Parteiſtandpunkt feſthalten. Indem wir 
den Staat der Majoritätsberrichaft bekämpften, haben wir doch niemals den 
konſtitutionellen Staat bekämpft, und finden feinen größten Vorzug darin, daß 
die Minoritäten ſich darin geltend machen und ihre Sache öffentlich vor Ser 
dermann von der Tribüne des Volksbauſes plaidiren können. Wenn es in 
einem Berliner Wahlkreiſe eine republikaniſche Majorität giebt, welche Orn. 
Dr. Jacobi zu ihrem Vertreter will, ſo iſt es beſſer dieſelbe gewähren zu laſ⸗ 
ſen, als fie durch ein künſtliches Arrangement des Wahlgeſetzes zu unter⸗ 
drücken; — und wenn Hr. Laſſalle fein Syſtem auf der Tribüne der Kam⸗ 
mer entwickelte, und Hr. Schulze⸗Deliſch das feine, jo würde dies unendlich 
beſſer ſein, als die latente Agitation, die in den Gemütbern durch Klubbreden 
und Flugreden unterhalten wird, und in einem gegebenen Augenblick zu einer 
Erplofion führen kann. 2 n 8 

Wobin hat die Abe dea 8 welche das Julikönigthum in Frankreich 
rt? 4 

Noch einmal: Keine Majoritätsberrſchaft; aber Achtung und Beach⸗ 
tung aller Minoritäten, mögen ſie rechts oder links ſtehen. Das iſt der wahre 
Charakter des konſtitutionellen Staates. BUT 


Wir find ganz der Meinung, daß man die Parteien gewähren laſ⸗ 


ſen müſſe, und fordern ebenfalls, daß ſich die Parteien gegenſeitig achten. 


Aber wer hat zuerſt gegen dieſen Grundſatz geſündigt? wer die Majorität 
im vorigen Abgeordnetenhauſe geſchmäht und verleumdet? wer fie brüst 
behandelt? Dieſes Gebahren der Reaktion, das die eignen Worte der 
„N. A. Z.“ heute verdammen, hat der Majorität mehr gedient, als der 
Widerſtand der Regierung in den konkreten Fragen der Kammerver⸗ 
handlung. ö — 
die „feudale Korreſpondenz“ ſchreibt: „Mit Recht pat 
die „Kreuzzeitung, die Wahlen in der Hauptſache als eine politiſche Re⸗ 
kognoscirung im großen Style bezeichnet und wir nehmen auch unſerer 
Seits keinen Anſtand, die weſentlichen Reſultate dieſes Verſuches als rela⸗ 
tiv überaus erfreulich zu bezeichnen. Ausgefegt — und zwar für immer — 
iſt das chronische Leiden des Liberalismus, und ſelbſt der Graf Schwerin, 
ſo beſchränkt und kurzſichtig er auch ſein mag, wird heute mit uns darin ein⸗ 
verſtanden ſein, daß er mit der großen Fraktion Schwerin⸗Simſon keinen 
Staat mehr machen wird, und daß daher ſeine ſtagtsmäuniſche Laufbahn 
zum Heil und Segen unſeres Vaterlandes ihre definitive Endſchaft erreicht 
bat. — Vincke und Patow, Auerswald und ſelbſt der „alte Kühne“, dies - 
dis dahin — unvermeidliche Uebel, ſie find alle dahin gegangen, wo Fein 
Tag mehr ſcheint“ und fie haben keinen anderen Troſt, als den Troſt des 
Cröſus, nämlich den, daß wir ihr Solon geweſen find. — Daß die Majorie : 
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tät der Fortſchrittspartei fich in dem Abgeordnetenhauſe numeriſch noch ver⸗ 
ſtärkt hat, iſt 155 uns von untergeordneter Bedeutung. Je ſtärker die 
Majorität, deſto mißlicher iſt es, wenn man nichts Reelles damit an⸗ 
zufangen weiß. Was aber die Fortſchrittspartei mit ihrer Majorität be⸗ 
ginnen wird, darauf find wir in der That ſehr geſpannt, um jo mehr, als es 
uns bedünken will, daß ſelbige, nachdem ſie jede für die Regierung annehm⸗ 
bare Verſtändigung von der Hand genen, heute keine andere Alter⸗ 
native bat, als unbeilbare Blamage und in Folge deſſen ſchuelle Verkümme⸗ 
rung oder hoffnungsloſe revolutionäre Akte und als Erwiderung darauf eine 
kleine Spazierfahrt in einem Zellenwagen. Ein Votum für die des Hoch? 


veͤrraths angeklagten Polen, eine verichänte Steuerverweigerung, eine unge⸗ 
zogene Adreſſe, eine Quaſi⸗Anklage gegen die Miniſter: wir meinen uns nicht 
u täuſchen, wenn wir die Behauptung ausſprechen, daß die Regierung alle 


iefe Eventualitäten ſorgfältig erwogen und daß alle derartigen Verſuche in 
vielleicht ungeahnter Schwere auf das Haupt ihrer Urheber zurückfallen wür⸗ 
den! — Und wir haben noch ein anderes Bedenken.“ 

C. S. — Wenn die öſtreich. Generalkorreſpondenz, indem fie von der 
letzten däniſchen Eröffnung am Bundestage ſpricht, den ausnehmend höf⸗ 
lichen und verſöhnlichen Ton hervorhebt, in welchem dieſe däniſche Eröff⸗ 
nung abgefaßt iſt, ſo klingt dies wie Hohn, bitterer und beſchämender, 

als das Verhalten der däniſchen Regierung ſeit 13 Jahren zuſammen. 
Daß Oeſtreich auch in der däniſchen Angelegenheit ein perfides Spiel 
treibt, namentlich Preußen gegenüber, iſt uns nichts Neues; daß aber 
Oeſtreich ſchon darin eine Genugthuung jetzt erblicken will, wenn Däne⸗ 
mark nicht mit gewohnter Grobheit Deutſchland ins Geſicht ſchlägt, ſon⸗ 
dern recht ſanft thut, um den Winter mit Verhandlungen hinbringen 
zu können, das zeugt dafür, wie wenig politischen Scharfſinn die Kanz⸗ 
lei des Grafen Rechberg den deutſchen Staatsmännern zutraut. Für 
Oeſtreich iſt freilich die Sache der Erbherzogthümer keine deutſche Sache, 
und die Politik, die Oeſtreich in dieſer Frage treibt, ift keine deutſche, ſon⸗ 
dern eine Habsburgiſche Intereſſenpolitik; darum mag man nicht jo ſehr 
Gewicht darauf legen, wenn es heißt, der öſtreichiſche Geſandte in Kopen⸗ 
hagen trete ſehr energiſch Herrn Hall gegenüber. Es iſt leicht möglich, 
daß ſich der Fall noch einmal wiederholt, wo der öſtreichiſche Geſandte als 
Geſandter der europäiſchen Großmacht Oeſtreichs auf ſeinem Poſten in 
Kopenhagen bleibt, während der deuſche Bund mit Dänemark im Kriege 
iſt. Wir verſprechen uns lein Reſultat von der Exekution; wenn fie aber 
einmal beſchloſſen iſt, ſo mag ſie offen und ehrlich, ohne Hintergedanken 
und ohne vor den daraus möglicherweiſe entſpringenden Konſequenzen zu⸗ 
rückzuſchrecken, durchgeführt werden. Wir hoffen, daß Herr v. Bismarck, 
wenn das Abgeordnetenhaus ihm dazu Anlaß geben ſollte, neben der deut⸗ 
ſchen Reformfrage auch die däniſche Angelegenheit ausführlich darlegen 
wird. Darauf Bezug zu nehmen erachten wir für die Pflicht des Ma⸗ 
rineminiſters, wenn es ſich darum handeln wird, Gelder zu verlangen 
nicht blos für die militärischen Vertheidigungswerke an den Baltiſchen 
Küſten, ſondern auch zum Bau einer Flotte, ſtark genug, um den preu⸗ 
ßiſchen und deutſchen Handel zu ſchützen, eine Blokade der Nord- und 
Oſtſeehäfen unmöglich zu machen, und den däniſchen Seekräften mit 
ſicherer Ausſicht auf Erfolg entgegentreten zu können. So lange wir keine 
Schiffe haben, wird die däniſche Frage ungelöſt bleiben. 


Danzig, 4. November. Bei der hieſigen Garniſon hat ſo⸗ 
wohl die Typhusepidemie als auch überhaupt der hohe Krankenſtand be⸗ 


— 


d 
ſen 
. im Anfange und bis fie ſich an die Soldatenkoſt gewöhnt 
haben, eine beſſere Verpflegung zu geben, wie auch im Allgemeinen 
keine erhebliche Summe bewilligt worden iſt, um den Soldaten einen Zu⸗ 
ſchuß zu der Menage gewähren zu können. 

Memel, 1. November. Das Geſammtintereſſe der hieſigen Ein⸗ 
wohner konzentrirt ſich gegenwärtig in dem einen gemeinſchaftlichen Stre⸗ 
ben, die künftige Exiſtenz unſeres Ortes zu ſichern und durch die Verbin⸗ 
dung mit dem europäiſchen Eiſenbahnnetze unſern Handel dem ſonſt un⸗ 
vermeidlichen Untergange zu entreißen. Die engliſche Kompagnie, welche 
den Bau der Eiſenbahn zwiſchen Tilſit und Inſterburg übernommen hat, 
will die Rentabilität der Fortſetzung des Schienenweges nach unſerm Ha⸗ 
fen nach der Theilnahme beurtheilen, welche die hieſigen Kapitaliſten die⸗ 
ſer Angelegenheit beweiſen. Als Minimum verlangt die Geſellſchaft die 
Deckung einer Viertel Million durch Aktienzeichnung in dem Memeler 
und Hehdekruger Kreiſe. Dem Vernehmen nach find in wenigen Tagen 
ca. 70,000 Thlr. gezeichnet und man hofft, daß jene Summe dann auf- 


s ae nachgefaffen, und man ſchreibt dieſe erfreuliche Thatſache der wei⸗ 
Verfügung der Regierung zu, gamcutlich den dort eingetretenen 


es iſt zweifelhaft, ob man ſelbſt heute noch mit jeder Einzelheit vertraut 
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mit kleineren Beiträgen bei dieſer Angelegenheit ſich betheiligen. Der 
Werth des von den Kreiſen unentgeltlich hergegebenen Terrains wird auf 
180,000 Thaler geſchätzt. Von Seiten des Staates hofft man auf jede 
nur irgend mögliche Begünſtigung des Unternehmens, da er längſt die 
Ueberzeugung gewonnen haben wird, daß unſer mit vielen Opfern treff⸗ 
lich ausgebauter Hafen ohne den rechten Zufluß an Waaren leicht ohne 
Schiffe bleiben und der Handel einer Stadt, welcher die Lebensadern 
durch ihre Iſolirtheit unterbunden find, ſchließlich verkümmern und nicht 
in der Lage ſein dürfte, die recht beträchtlichen Staatsgefälle in der Zu⸗ 
kunft zu leiſten. (Oſtſ. Z.) 

Reichenbach, 4. November. Bei der gegenwärtigen Ziehung 
der vierten Klaſſe der Lotterie iſt dem als Raubmörder verhafteten 
Schmied Glaubitz ein Gewinnantheil von circa 90 Thlr. zugefallen. 
Wenn Glaubitz auch ſeine ruchloſe That nicht gerade aus Noth verübt 
hat, jo iſt doch Gewinnſucht der Haupttrieb zu dem Verbrechen geweſen. 


Deftreich. Wien, 3. November. Alle Berichte aus 
Griechenland und ſpeciell aus Athen ſtimmen darin überein, daß die 
Erhaltung des Friedens an einem Haare hängt. Es iſt ein allgemeines 
Wettrennen nach demmo mentanen Beſitz der Macht. Jede Partei will 
die Herrſchaft noch vor Ankunft des Königs an ſich reißen, weil fie dem 
Grundſatz des beati possidentes zufolge hofft, von dem neuen Souve⸗ 
rün in dem gewaltſam errungenen Beſitz beſtätigt zu werden. Dabei find 
aber politiſche Intriguen im Spiel, welche hren Urſprung fern von Athen 
nehmen. 

Die ſogenannte Partei der Gemäßigten, welche aber an Maßloſig⸗ 
keit alle andern Parteien übertrifft und ſelbſt vor dem Bündniß mit 
Straßenräubern und Banditen nicht zurückbebt, wird von der ruſſiſchen 
Diplomatie aufgemuntert und in ihrem Beſtreben beſtärkt. Es iſt im 
Plan, die Häupter der Bergpartei zu vertreiben und zur Abreiſe zu nöthi⸗ 
gen. Reicht bloße Drohung hin, deſto beſſer; muß man zur Gewalt 
ſeine Zuflucht nehmen — nun man wird ſich auch dazu bequemen. 
Jedenfalls ſollen aber die Chefs der Gegenpartei wo möglich vor oder 
doch gleich nach Ankunft des neuen Souveräns gezwungen werden, das 
Land zu verlaſſen. Der Grund zu dieſem Verfahren iſt vollkommen 
einleuchtend. Es handelt ſich darum, den jungen König in der Wahl 
feiner Räthe auf die Häupter des Sumpfes oder der Ruſſophilen zu be⸗ 
ſchränken. Der Antrag, die Mitglieder des Miniſteriums Miaulis ihrer 
potitiſchen Rechte zu berauben, ging zwar von der Bergpartei aus, wurde 
aber vom „Sumpf“ unterſtützt; die zehnjährige Entfernung jener nicht 
unbedeutenden Kapacitäten vom politiſchen Kampfplatz lag nämlich im 
Intereſſe beider Parteien. Da nun aber die gemeinſamen Gegner ver⸗ 
drängt find, beginnt der Vernichtungskampf zwiſchen den Uebriggebliebe⸗ 
nen. Gelingt es dem „Sumpf“, die Häupter der Montagne zu Grunde 
. richten, jo find feine Chefs allerdings die unvermeidlichen Käthe der 

rone. 

In Petersburg wurde der ruſſiſch gefinnten Partei bereits mäch⸗ 
tig vorgearbeitet. Man verſicherte den jungen König des ruſſiſchen 
Schutzes und zeigte ihm auch die Möglichkeit einer innigen Verbindung 
mit dem kaiſerlichen Hof. Zugleich wurde ihm der ruſſiſche Geſchäfts⸗ 
träger in Athen zur Dispoſition geſtellt, das heißt der junge Souverain 
wurde auf ien e Weiſe von der Welt aufgefordert, ſich, 
ſo oft es ihm beliebte, bei der ruſſiſchen Diplomatie Rathes zu erholen. 
Graf Sponneck wurde ſchriftlich der ruſſiſchen Gnade und Freundſchaft 
verſichert. Sie ſehen, daß die ruſſiſche Diplomatie nicht unthätig iſt, 
das verlorene Terrain ſtückweiſe zurückzugewinnen. Der verſtorbene 
Miniſter Patlis verſicherte mich, die Beweiſe dafür zu beſitzen, daß die 
bayriſche Dynaſtie nicht einer engliſchen Intrigue, ſondern ruſſiſchen 
Ränken unterlegen ſei. Die britiſche Diplomatie trifft keineswegs der 
Vorwurf, die Oktober⸗ Revolution angezettelt zu haben, wohl gebührt 
ihr aber das Verdienſt, die Abſichten des Kabinets von Petersburg ver⸗ 
eitelt zu haben. Rußland war einen Augenblick von dem Gegenſchlag, 
den Palmerſton führte, wie betäubt und unfähig, dieſe ruhigen Hiebe 
zu pariren, endlich raffte ſich aber die Diplomatie wieder auf und be⸗ 
ſchloß, Vergeltung zu üben; das Netz wurde ſo fein geſponnen, daß ſich 
ſelbſt Sir Scarlett darüber täuſchen ließ. Noch vor wenigen Wochen 
glaubte Niemand an das Vorhandenſein einer ruſſiſchen Intrigue, und 


iſt. Man war in London nahe daran, Rußland einen großen Gefallen 


gebracht werden wird, wenn auch Gewerbetreibende und ſelbſt Beamte 


Briefe aus den Jahren 1833 bis 1847. 
Von Felix Mendelsſohn-Bartholdy. 


Herausgegeben von Paul Mendelsſohn-Bartholdy in Berlin und Dr. Carl 
Mendelsſohn⸗Bartholdy in Heidelberg. Leipzig, Verlag von Hermann 
Mendelsſohn 1863. Gr. 8. 520 S. 

Den herrlichen „Reiſebriefen“ des großen Tonkünſt⸗ 
lers iſt jetzt, mit Ungeduld erwartet, dieſer zweite und letzte Band ſeiner 
Briefe gefolgt, die, ſich chronologiſch unmittelbar an den erſten anjclie- 
ßend, ohne irgend auf Vollſtändigkeit des vorhandenen oder zu beſchaffen⸗ 
den Materials Anſpruch machen zu können, das Leben Mendelsſohn's 
doch bis an's Ende begleiten und ſo das Charakterbild deſſelben durch 
ſeine eigenen Worte und Schilderungen in dankenswerther Weiſe zum 
Abſchluß bringen. Um zunächſt der äußeren Lebensbeziehungen zu geden⸗ 

ten, welche uns das neue Buch anſchaulich vor die Augen führt, ſo ſehen 
wir Mendelsſohn 1833 noch in Berlin, wo er ſich um die Direktorſtelle 
an der Singakademie vergeblich bewarb; zum Herbſt geht er nach Düſſel⸗ 
dorf, um dort, mit Immermann zugleich dem dortigen Theater, mit 
wohlüberlegter Reſervation, feine Kräfte widmend und fleißig komponi⸗ 
rend, bis zum Herbſte 1835 zu verweilen; dann wird er nach Leipzig 
als Direktor der Gewandhauskonzerte berufen. Am 22. Mai 1836 
leitet er das niederrheiniſche Muſilfeſt zu Düſſeldorf und führt bei dieſer 
Gelegenheit ſeinen „Paulus“ zum erſtenmal auf; darauf begiebt er ſich 


nach Frankfurt a. M., um für den erkrankten Schelble den Cäcilienver- 


ein zu dirigiren, verlobt ſich daſelbſt im Juli, kehrt das Jahr darauf 
abermals an den Main zurück, heirathet und verbringt die Flitterwochen 

in Bingen, ehe er zum Birminghamer Muſikfeſt reiſt, wo er den 
„Paulus“ den ihn hochverehrenden Engländern zuerſt vorführt. 1838 
dirigirt er wiederum das niederrheiniſche Muſilfeſt, bringt einen Theil 
des Sommers bei ſeiner Familie in Berlin, einen Theil des nächſtfol⸗ 
genden Sommers am Main und Rheine zu. Nach der Thronbeſtei⸗ 
gung Friedrich Wilhelms IV., gegen Ende des: Jahres 1840, werden 
von Berlin aus Unterhandlungen mit ihm angeknüpft, um ihn dauernd 

an die Heimath zu feſſeln. Es wurde beabſichtigt, die Akademie der 
Künfte in vier Klaſſen einzutheilen (nämlich eine Malereie, Stulptur⸗, 
Architettur⸗ und Muſit⸗Klaſſe), deren Direktoren abwechſelnd die Ober⸗ 
leitung des ganzen Inſtituts zugedacht war. Die muſilaliſche Kaffe, 
zu deren Direktor Mendelsſohn auserſehen war, ſollte im Weſentlichen 
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ein großes Konſervatorium bilden, und e 
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s wurde in Ausſicht genom⸗ 
men, daß daſſelbe einſt, in Verbindung mit den Mitteln des könig⸗ 
lichen Theuters, öffentlich Koncerte, geiſtliche und weltliche geben möchte. 
Mendelsſohn kam im Frühjahr 1841 nach Berlin, reichte ein licht⸗ 
volles Promemoria über die Errichtung des Konſervatoriums ein ſund 
entſchloß ſich am 1. Auguſt, vorläufig auf ein Jahr, nach der preußiſchen 
Hauptſtadt überzuſiedeln, erhielt 3000 Thlr. Gehalt und den Titel eines 
Kapellmeiſters; man verhandelte viel mit ihm über die großen Umge⸗ 
ſtaltungsprojekte, die man vorhatte, doch verlief ſich, wie er vorausgeſagt 
hatte, Alles im Sande. Im Mai 1842 ging er nach London, wo er 
viel konzertirte und in der Philharmonic Society dirigirte, dann zu ſei⸗ 
ner Erholung nach der Schweiz und endlich im Herbſt wieder nach Leip⸗ 
zig zurück, was ihm von Berlin aus gegen freiwillige Verzichtleiſtung auf 
die Hälfte feines Gehaltes unter Beilegung des Titels eines königl. preuß. 
Generalmuſikdirektors auf fo lange geſtattet worden war, bis nach dem 
Ausdruck des Königs das Inſtrument fertig ſein werde, das er in Ber⸗ 
lin ſpielen ſollte. Die Abſicht war jetzt, ihn an die Spitze der geſammten 
Berliner Kirchenmuſik zu ſtellen; indeſſen auch hieraus wurde nichts, und 
1843 löſte ſich fein Verhältniß zu Berlin dahin auf, daß er nur noch in 
einer perſönlich künſtleriſchen Beziehung zu dem von ihm hochverehrten 
Könige blieb und für denſelben ſchnell aufeinander die Muſik zur Antigone, 
zum Sommernachtstraum, zur Athalia, zum Oedipus auf Kolonos, 
einige Palmen und die Liturgie für die preußiſch⸗ evangeliſche Landes⸗ 
kirche komponirte. Inzwiſchen rief er im Winter 1843 zu 1844 die Leip⸗ 
ziger Muſikſchule ins Leben, erholte ſich, nachdem er aufs Neue England 
beſucht hatte und dort ſehr gefeiert worden war, im Sommer 1844 
in Frankfurt a. M. und Soden und dirigirte das Muſilfeſt in Zwei⸗ 
brücken, wo ſein „Paulus“ und die „Walpurgisnacht“ zur Aufführung 
kamen. 1845 beſuchte er das ihm beſonders liebe Frantfurt abermals 
und führte das Jahr darauf am 25. Auguſt feinen „Elias“ zum erſten 
mal in Birmingham auf. 1847 eilte er, ſehr gebrochen über den Tod 
der von ihm über Alles geliebten Schweſter Fanny Henſel, über Frank⸗ 
furt und Baden-Baden nach der Schweiz, beabſichtigte im Herbſt des⸗ 
jelben Jahres noch feinen „Elias“ in Wien und Berlin ſelbſt zum Ge⸗ 
hör zu bringen, als ihn am 4. November, erſt 38 Jahre alt, der Tod zu 
Leipzig abrief. h 

Mit Recht find diesmal diejenigen Briefe, welche Mendelsſohn's 
Lebens- und Beruſsverhältniſſe, ſowie feine künſtleriſchen Anſichten zu 
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fühlbarer: daß der Vereinigungspunkt fehlt, in welchem wir uns im 


zu erweiſen. Großfürſt Konſtantin ſoll eines Tages in einer Anwand⸗ 
lung froher Laune offen erklärt haben, daß ſich Korfu zu einem andern 
Malta umſchaffen ließe, und daß es von der britiſchen Diplomatie re 
löblich ſei, Rußland auch ein Fleckchen am Ausgang der Adria übrig zu 
laſſen. Glüͤcklicherweiſe ſcheint man ſich ſeither in Downing Street 
anders beſonnen zu haben. (B. A. Z.) 

Hamburg, 5. November, Morgens. [Telegr.] Ein Art’ 
kel der officiellen Zeitung in Stockholm vom 3. d. ſetzt auseinander 
daß es jetzt in keiner Weiſe die Schuld Dänemarks ſei, wenn es zum 
Friedensbruch komme. 


Frankreich. 


Paris, 3. November. Der „Moniteur de l'Armee“ theilt in 
einem von Saigun, 6. September, datirten Briefe Näheres über den 
kürzlich zwischen dem Contre-Admiral de la Grandiere und dem Könige 
von Cambodſcha abgeſchloſſenen Vertrag mit. Erſtens erkennt Cam 
bodſcha die Oberherrlichkeit Frankreichs an, indem es zu dieſem in das“ 
ſelbe Verhältniß tritt, in dem es vorher zum Hofe von Hue ſtand. Aller- 
dings behauptet auch der König von Siam, Protektoratsrechte auf Cam 
bodſcha zu beſitzen, allein es ergiebt ſich aus unumſtößlichen Aktenſtücken, 
daß feine Anſprüche lange nicht fo alt find, als die des Königs von Hue, 
an deſſen Stelle jetzt Frankreich getreten iſt. Zweitens wird Fraulreich 
das Recht zugeftanden, eine Niederlaſſung in Tambodſcha am Ufer des 
Mei⸗Kong zu Nam⸗Van (Vier⸗Arme, alſo nach den an dieſem Punkte 
ſich vereinigenden vier Stromarmen) zu begründen. Dieſe in einer aus⸗ 
gezeichneten ſtrategiſchen Lage befindliche Niederlaſſung wird die Fran⸗ 
zoſen zu Herren des Stromes machen. Nam-Ban iſt von Mytho un“ 
gefähr 280, von Saigun nahe an 400 Kilom. entfernt. Außer 
räumt der Vertrag den Franzoſen wichtige kommerzielle Vortheile ein un 
enthält ſehr freiſinnige Beſtimmungen zu Gunſten der in Cambodſcha 
ſehr angeſehenen und verbreiteten katholiſchen Religion. Ein Biſchofsſ 
und eine ungemein blühende franzöſiſche Miſſion befinden ſich 75 Kilom, 
über Nam⸗Van hinaus in Pignalu und zahlreich befuchte latholiſche 
Schulen in Udon, der Hauptſtadt des Landes. . 

— Man ſchreibt der „N. P. Z.“ aus Paris: Von zuverläſſiger 
Seite wird uns der Bericht des polniſchen Militärkommiſſars des Gu⸗ 
berniums Plock an das geheime Komits in Warſchan zur Einſicht mil? 
getheilt, ein Bericht, welcher bei einem gefangenen Inſurgentenoffizt 
gefunden worden war. Der Verfaſſer bittet um feine Entlaſſung um 
um einen Paß ins Ausland. Die Ausreißer, meldet er, würden immer 
zahlreicher, nachdem ſich das Gerücht verbreitet habe, das „Gouverne? 
ment“ wolle den Kampf ſuspendiren und fürs Erſte nur an die abmi⸗ 
niſtrative Organisation des Landes gehen. Er hält es für feine Pflicht, 
zu bemerken, daß diefe „Organiſation“ nicht hinreichen würde, um! 
nächſten Frühjahr den Kampf wieder hervorzurufen; er warnt das Ko⸗ 
mitee vor dem polniſchen Adel, dem es nur darum zu thun ſei, das revo 
lutionäre Element zu entfernen, und er ſieht Heil nur in einem gehört? 
gen Grade von Terrorismus. Wo nicht, ſo werde die Entmuthigung 
immer mehr um ſich greifen; um dies zu belegen, könne er zahlloſe Bei⸗ 
ſpiele anführen; er beſchränle ſich jedoch darauf, dem Komits mitzuthei⸗ 
len, daß geäußert worden ſei: Hätte man von vorn herein den Nuſſen 
zehn⸗ bis zwölftauſend ande el 10 ert, ſo hätten wir Ruhe und 
Polen ginge einer glücklichen Zukunft entgegen. = Sa # 
— Nach Berichten aus Mexiko, welche der. „Patrie“ zugegangen 
find, hat die proviſoriſche Regierung ein Dekret erlaſſen, durch welches 
dasjenige vom 2. Mai 1826, welches die Adelstitel aufhebt, außer Kraft 
geſetzt wird. Ein anderes Dekret errichtet ein Kavallerieregiment, wel⸗ 
ches den Namen „Kaiſerliche Garde“ führen ſoll. 


Paris, 4. November. Der heutige „Moniteur“ veröffentlicht 
eine Korreſpondenz aus China, welche die Lage der Aufſtändiſchen als 
gefährdet ſchildert. Die Nachrichten in Betreff der chriſtlichen Miſſto⸗ 
nare und der Chriſten im Allgemeinen lauten befriedigend. Die 
neuen Ordnung der Dinge feindlichen Mandarinen waren abgeſetzt 
worden. 

Paris, Donnerſtag 5. November, Mittags. [Telegr.] Fol⸗ 
gendes iſt der Wortlaut der Rede, mit welcher der Katſer die Seſſion 
dieſen Mittag um 1 Uhr im Louvre in der Salle des Etats eröffnet hat. 


illuſtriren beſonders geeignet find, in den Vordergrund geſtellt, von det 
Familien⸗Korreſpondenz, die im erſten Bande den größten Raum eil 
nahm, iſt dagegen hauptſächlich nur das hier aufgenommen worden, wa 
dem Hauptzwecke dieſes zweiten Bandes entſprach. Demungeachtet jehlt 
es auch darin nicht an einzelnen herzerwärmenden Schilderungen 
hohen und reinen Glückes, welches der vortreffliche Mann in ſeinem 
häuslichen Kreiſe genoſſen und zu genießen verſtand, wie Einer. Sei 
liebenswürdiges, kindliches Weſen, das ſeiner feinen, allſeitigen Bildung 
erſt die rechte bezaubernde Weihe und Würze verlieh, tritt uns an gar 
manchen Stellen des Buches mit ganz derſelben Friſche entgegen, wie 
im erſten Theile. Wie reizend it es z. B., wenn er am 18. März 1834 
von Düſſeldorf aus an feinem Vater ſchreibt (S. 35): „Nun habe! 
Dich um Deine Entſcheidung über eine Sache zu bitten. Ich hatte 
nämlich längſt den Wunſch, hier zu reiten, und als neulich Leſſing (der 
Maler) ſich ein Pferd anſchaffte, redete er mir ſehr zu, das auch zu thun, 
Dafür ſpricht, daß ich glaube, die regelmäßige Bewegung werde mir gut 
thun; dagegen, daß es mir vielleicht unbequem und tyranniſirend wer 
möchte, da man das Pferd doch wo möglich alle Tage reiten müßte, — 
und dann wollte ich fragen, ob Du es für mich und meine Jahre (Mel 
delsſohn war damals 25 Jahre alt) nicht ein Bischen gar zu genteel Fi 9 
ich 
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deft, mir ſchon ein Pferd zu halten? Kurz, ich bin unfchlüffig und 
Dich, wie ich oft wohl gethan, um Deine Entſcheidung, nach der ich MIN 
dann richten werde.“ — Was Mendelsſohn an ſeinem Vater gehab 
hat, das geht nicht blos aus der rührenden Art hervor, wie er, als er W 
1835 verlor, um ihn trauerte (S. 104 —108), ſondern namentlich auch ) 
aus zwei (S. 66 bis 68 und S. 83—88) mitgetheilten Briefen des 

alten Mendelsſoha, worin dieſer ſich als ein Mann von feltener Geiſt ei 
klarheit und edelſter Geſinnung offenbart, der feinem Sohne überall ae 
Rath und That zur Hand ift. Aber auch die Mutter erjcheint durch vn 

Art, wie fie von ihren begabten Kindern verehrt wurde, als eine Art vos 
ſeltener Bedeutung und Herzensgüte. „Daß wir hier (in Leipzig) 2770 1 
rig hinleben, — — das habe ich“ schreibt Felix am 22. Dezember 18 1 
nach dem Tode der Mutter an ſeinen Bruder Paul, den Berliner 16 
quier, — „den Tag nach meiner Ankunft an Euch geſchrieben: On 5 
war an Fanny adreſſirt, aber an Euch alle geſchrieben. Allein = 4 
hatteſt nichts davon gehört, und auch in dieſer Kleinigkeit ſpricht ſich 15 2 
der aus, was ſich tagtäglich mehr und mehr ausſprechen wird, tiefer un, 


Meine Herren Senatoren! 

Meine Herren Deputirten! 
Der jährliche Zuſammentritt der großen Staatskörper iſt ſtets eine 
g lücliche Veranlaſſung, welche die dem Gemeinwohl Ergebenen einander 

0 ert und uns geſtattet, dem Lande die Wahrheit kund zu thun. Die 
Dffenheit unſerer gegenſeitigen Mittheilungen beruhigt die Beſorgniſſe 
und befeſtigt Meine Entſchlüſſe. Ich heiße Sie daher willkommen. 

h Der geſetzgebende Körper iſt zum dritten Male erneuert worden 
ſet der Gründung des Kaiserreiches; und zum dritten Male habe Ich 
f % einiger lokalen Meinungsverſchiedenheiten Mir zu dem Ergebniß 
Ar Wahlen nur Glück zu wünſchen. Sie haben Mir alle denſelben Eid 

iſtet; er bürgt Mir für Ihre Mitwirkung. 

Y Unſere Pflicht iſt, die Geſchäfte des Landes ſchnell und gut zu be⸗ 

borgen, treu bleibend der Verfaſſung, welche uns eilf Jahre des Gedeihens 
ezeben hat und die aufrecht zu erhalten Sie geſchworen haben. Das 
5 NG über die innere Lage des Landes wird Ihnen zeigen, daß trotz der 
Stockung, zu welcher die Arbeit in gewiſſen Zweigen gezwungen iſt, der 
Fortſchritt nicht nachgelaſſen hat. Unſere Induſtrie hat mit Vortheil 

en die auswärtige Konkurrenz gekämpft und Angeſichts unverwerflicher 
tſachen find dik durch den Handelsvertrag mit England erregten Be⸗ 

Urchtungen verſchwunden. Unſere Ausfuhr in den erſten acht Mona⸗ 

Jahres 1863, verglichen mit den entſprechenden Monaten des 
ahres 1862, hat ſich um 233 Millionen vermehrt. Während derſel⸗ 

Periode hat die Bewegung der Seeſchifffahrt die Ziffer der vorher⸗ 
gehenden Periode um 175,000 Tonnen, davon 136,000 Tonnen unter 

anzöſiſcher Flagge, überſtiegen. 

Die reichliche Ernte dieſes Jahres iſt ein Segen der Vorſehung, der 
den Unterhalt der Bevölkerung unter geringerem Aufwande ſichern muß; 
fie beweiſt zugleich den gedeihlichen Zuſtand unſeres Ackerbaues. 

Die öffentlichen Arbeiten find mit Thütigkeit betrieben worden. Un⸗ 
uhr 1000 Kilometer neuer Eiſenbahnen find dem Verkehr übergeben. 
fer Häfen, Flüſſe, Kanäle und Straßen haben ſich fortwährend 

eſſert. 

Da die Seſſion früher als gewöhnlich ſtattfindet, ſo iſt der Bericht 
des Finanzminiſters noch nicht veröffentlicht worden. Es wird nächſtens 
A eſchehen. Sie werden daraus erſehen, daß, wenn auch unſere Hoff⸗ 

nungen ſich nicht ganz erfüllt haben, die Einkünfte ſich doch in aufſteigen⸗ 

der Richtung bewegt haben und wir ohne außerordentliche Hilfsmittel die 
durch den Krieg in Mexiko und Cochinchina veranlaßten Ausgaben be⸗ 

ftitten haben. 2 N 

Ich habe Ihnen mehrere als zeitgemäß erachtete Reformen anzuzei⸗ 
gen, unter anderm das Dekret über den freien Betrieb der Bäckerei; ein 
anderes, welches die Regiſtrirung der Rekruten für den Seedienſt den 
Küſtenbewohnern weniger drückend macht; die Entwürfe zu einer Aende⸗ 
dung des Geſetzes über die Koalitionen (der Arbeiter und der Gewerbetrei⸗ 

enden) und zur Aufhebung der ausſchließlichen Theaterprivilegien. Ich 
la ferner die Vorarbeiten zu einem Geſetze machen, welches die Befug⸗ 
Affe der Generalräthe und der Gemeinderäthe vermehren und dem Ueber⸗ 
maaß von Centraliſation abhelfen ſoll. 

2 In der That, die Förmlichkeiten der Verwaltung vereinfachen, die 
Heſetzgebung, welche auf die unſerer ganzen Fürſorge würdigen Klaſſen 
denn findet, mildern — das wird ein Fortſchritt ſein, an dem Sie 
N i werden. 
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Aue endlich durch eine feſtere Geſetzgebung galt fein aul h den 
Aa Staatsrath vorgelegte Entwurf hat die Tendenz, den einheimischen Er⸗ 
zeugniſſen die Erleichterung der Ausfuhr zu gewähren, welche der Zucker 
andern Urſprungs genießt. Ein Geſetz über die Eintragung von Rechts⸗ 
Öhäften (enregistrement) wird den doppelten Decime beſeitigen und 
dieſe Zuſchlagsſteuer durch eine gerechtere Vertheilung erſetzen. 
Ungeachtet der Anomalie, welche einen Theil ein und derſelben Be⸗ 
Bölferung der Civil⸗, den anderen der Militärgewalt unterwirft, haben 
in Algerien die Araber begriffen, wie viel die franzöſiſche Herrſchaft gut 
gemacht, wie ſehr fie der Billigkeit entſprochen hat, ohne daß deshalb die 
Europäer weniger Vertrauen in den Schutz der Regierung hätten. 
05 Unſere alten Kolonien haben die ihren Verkehr hemmenden Schlag⸗ 
ume fallen ſehen, aber die Umſtände find der Entwickelung ihres Han⸗ 


noch als Kinder fühlen durften. Waren wir es nicht mehr den Jahren 
nach, ſo durften wir es dem Gefühle nach ſein. Wenn ich an die Mutter 
ſchrich, ſo hatte ich damit an Euch Alle geſchrieben, und Ihr wußtet es 
duch; aber Kinder ſind wir nun nicht mehr, und haben es genoſſen, was 
N beißt, das zu fein. Es ift unn vorbei.“ — Auch Diendelsjohns Na⸗ 
“ Mliehe, von der einige 1 Theil mit entzückendem Humor geſchriebene 
h riefe Zeugniß ablegen, gehört mit zu den anziehendſten Beweiſen für fein 
lich reines Gemüth. Wie reizend beſchreibt er z. B. das Feſt im 
Walde, welches Ende Mai oder Anfang Juli 1839 bei Frankfurt a. M. 
N ſeiner Gegenwart ſtattfand: „Eine Viertelſtunde vom Wege ab tief im 
dul, wo hohe dicke Buchen einzeln ſtehen und oben ein großes Dach 
den, und man rings umher nur grünen Wald durch die vielen Stämme 
urchſchimmern ſah, da war das Lokal; man mußte auf einem kleinen 
den weg durchs Geſträuch ſich dahin arbeiten, und ſobald man auf 
em Platze ankam, ſah man in der Entfernung die vielen weißen Geſtal⸗ 
ban unter einem Rand von Bäumen, die mit dicken Blumenkränzen ver⸗ 
Guden waren und der den Koneertſaal vorſtellte. — Wie lieblich da der 
ang klang, wie die Sopranſtimmen jo hell in die Luft trillerten, und 
Aber Schmelz und Reiz über den ganzen Tönen war, alles fo ſtill und 
heimlich und doch ſo hell, — das hatte ich mir nicht vorgeſtellt. — Es 
Dar ein Chor von etwa zwanzig guten Stimmen, aber bei einer Probe 
fe immer hatte manches gefehlt, und alles war unficher geweſen. Wie 
le ſich nun den Abend unter die Bäume ſtellten, und mein erſtes Lied 
N Vöglein in den Zweigen ſchwank“ anhoben, da war es in der Wald⸗ 
one bezaubernd, daß mir beinahe die Thränen in die Augen kamen. Wie 
Ned Poeſie klang es. Und jo ſchön ſah es aus, — alle die hübſchen weiß⸗ 
Mi deten Frauengeſtalten, und Herr V... in Hemdsärmeln ſtand in der 


tlg und ſchlug Takt, und die Zuhörer ſaßen auf Feldſtühlen und Ge⸗ 
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körben und im Mooſe. So jangen ſie das ganze Heft durch, und dann 
neue Lieder, die ich dazu komponirt hatte, und das dritte (es heißt 
ein dengeſang) wurde kaum gefungen, nur gejubelt, und dreimal nach⸗ 
nander wiederholt, und dazwiſchen wurden auf dem feinſten Geräth 
Vbeeren und Kirſchen und Apfelfinen und vielerlei Eis und Wein und 
erſaft herumgereicht; aus dem Dickicht in der Ferne kamen überall 

w te, vom Schall gelockt, und lagerten ſich da, und hörten zu. Dann 
urdees dunkel, und große Laternen und Windlichter in der Mitte des Chors 
Es de Bepflant, und fie fangen Lieder von Schelble und Hiller und Schny⸗ 
len und Weber. Dann wurde ein großer dick bekränzter Tiſch mit vie⸗ 

% Lichtern herbeigetragen; auf dem ſtand ein vortreffliches Nachteſſen 
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dels nicht günſtig geweſen. Die neuerliche Gründung von Kredit⸗Inſti⸗ 
tuten wird hoffentlich ihr Schicksal verbeſſern. 

Inmitten dieſer Sorge für das Materielle iſt nichts von dem, was 
die Religion, den Geiſt und die Sittlichkeit angeht, vernachläſſigt worden. 
Den religiöſen Wohlthätigkeitsanſtalten, den Künſten, den Wiſſenſchaften 
und dem öffentlichen Unterrichte find zahlreiche Ermunterungen zu Theil 
geworden. Seit dem Jahre 1848 hat ſich die ſchulbeſuchende Bevölke⸗ 
rung um ein Viertel vermehrt. Heute ſind nahe an fünf Millionen 
Kinder, davon der dritte Theil unentgeltlich, in den Privatſchulen aufge⸗ 
nommen; aber wir dürfen in unſeren Anſtrengungen nicht nachlaſſen, da 
noch 600,000 des Unterrichts entbehren. Die höheren Studien haben 
ſich in den Sekundärſchulen wieder belebt, in denen der Fachunterricht 
(Venseignement sp6cial) ſich neugeſtaltet. 

Das, meine Herren, iſt eine Ueberſicht deſſen, was wir ſchon ge⸗ 
than haben und deſſen, was wir noch thun wollen. 

Gewiß würde das Gedeihen unſeres Landes einen ſchnellern Auf⸗ 
ſchwung nehmen, wenn es nicht von politiſchen Sorgen geſtört würde; 
aber im Leben der Völker treten unvorhergeſehene, unvermeidliche Ereig⸗ 
niſſe ein, denen die Völker ohne Furcht ins Geſicht ſehen, die fie ohne An⸗ 
wandelung von Schwäche ertragen müſſen. Dahin gehören der Krieg 
in Amerika, die nothgedrungene Beſetzung Mexiko's und Cochinchina's, 
der Aufſtand (insurrection) in Polen. Die Expeditionen nach entle⸗ 
genen Punkten, der Gegenſtand ſo vieler Kritik, ſind nicht die Ausfüh⸗ 
rung eines überlegten Planes geweſen: die Gewalt der Verhältniſſe hat 
ſie herbeigeführt und gleichwohl ſind ſie nicht zu bedauern. 

Wie ſollen wir in der That unſern auswärtigen Handel entwickeln, 
wenn wir auf der einen Seite allem Einfluß in Amerika entſagen und 
wenn auf der andern Seite Angeſichts der gewaltigen Länderſtrecken, wel⸗ 
che von den Engländern, Spaniern und Holländern in Beſitz genommen 
ſind, Frankreich allein ohne Beſitzung in den aſiatiſchen Meeren bliebe? 

Sie haben in Cochinchina eine Poſition erobert, die, ohne uns zu 
den Schwierigkeiten einer Lokalregierung zu nöthigen, uns erlaubt die un⸗ 
ermeßlichen Hülfsquellen jener Gegenden nutzbar zu machen und die Län⸗ 
der ſelbſt durch den Handel zu civiliſiren. 

Nach einem unerwarteten Widerſtande, welchen der Muth unſerer 
Soldaten und Seeleute überwunden hat, haben wir in Mexiko die Be⸗ 
völkerungen uns als Befreier empfangen ſehen. Unſere Anſtrengungen 
ſind nicht unfruchtbar geweſen, und wir werden für unſere Opfer reich⸗ 
lich entſchädigt ſein, wann die Geſchicke dieſes Landes, das uns ſeine Wie⸗ 
dergeburt verdanken wird, in die Hände eines Fürſten gelegt ſein werden, 
den ſeine Erleuchtung und ſeine Eigenſchaften einer ſo edlen Miſſion 
midi machen. 

Laſſen Sie uns alſo Zuverſicht haben zu unſeren überſeeiſchen Un⸗ 
ternehmungen; begonnen, um unſere Ehre zu rächen, werden ſie mit 
dem Triumph unſerer Intereſſen endigen, und wenn eingenommene 
Geiſter nicht ahnen, was die für die Zukunft gelegten Keime Fruchtbares 
enthalten, jo laſſen wir nicht den Ruhm ſchwärzen, der, fo zu jagen an 
den beiden entgegengeſetzten Enden der Welt, in Peking wie in Mexiko, 
gewonnen iſt! 

Die polniſche Frage erfordert eine ausführlichere Entwickelung. 

Als die Inſurrektion Polens ausbrach, ftanden die ruſſiſche und 
die franzöſiſche Regierung in dem beſten Verhältniſſe; ſeit dem Frieden 
hatten die großen europäiſchen Fragen ſie einverſtanden gefunden, und, 
ich nehme keinen Anſtand es auszuſprechen, während des italieniſchen 
Krieges, wie bei der Annexirung der Grafſchaft Nizza und Savoyens hat 
der Kaiſer Alexander mir die aufrichtigſte und herzlichſte Unterſtützung 
gewährt. Dieſes gute Einverſtändniß erforderte Rückſichtsnahme, und 
es gehörte meine Ueberzeugung von der großen Popularität der polniſchen 
Sache in Frankreich dazu, um Mich ohne Zögern eine der erſten Allian⸗ 
zen des Feſtlandes auf das Spiel ſetzen und Meine Stimme zu Gunſten 
einer Nation erheben zu laſſen, die in den Augen Rußlands eine Rebel⸗ 
lin, in den unſrigen die Erbin eines in der Geſchichte und in den Ver⸗ 
trägen eingezeichneten Rechtes iſt. 

Gleichwohl berührte dieſe Frage die gewichtigſten Intereſſen Euro⸗ 
pas; ſie konnte nicht von Frankreich allein behandelt werden. Eine Be⸗ 
leidigung unſerer Ehre oder eine Bedrohung unſerer Grenzen legen uns 
allein die Pflicht auf zu handeln, ohne vorgängige Verſtändigung mit 


mit allen möglichen guten Schüſſeln und Flaſchen, und zu dem Allen 
war es ſo ruhig und einſam im Walde, das nächſte Haus wohl eine 
Stunde weit entfernt, und die dicken Stämme wurden immer dunkler 
und ernſthafter, und die Menſchen darunter immer lauter und luſtiger. — 
Nach Tiſche wurde vom erſten Liede wieder angefangen, und alle ſechs 
durchgeſungen, und dann die drei neuen, und das Lerchenlied wieder 
dreimal. Dann mußten wir fort; im Dickicht begegneten wir dem Lei⸗ 
terwagen, in welchem all' das Geräth und das Silberzeug herbei⸗ und 
wieder in die Stadt geſchafft wurde; — der konnte nicht von der Stelle, 
und wir auch nicht, und daun ordnete ſich's doch, und wir kamen um 
Mitternacht wieder nach Frankfurt, zu Hauſe. Die Feſtgeber und 
Geberinnen mußten bis 2 Uhr draußen bleiben und alles einpacken, und 
verloren den Fahrweg mit dem großen Leiterwagen und kamen bei Iſen- 
burg unvermuthet heraus und erſt ſpät wieder nach Hauſe. — Es waren 
drei Familien, von denen wir zwei gar nicht, und die dritte nur ent⸗ 
fernt lanuten, die auf den Einfall gekommen waren, und denen wir 
dies unvergeßliche Feſt verdanken. Nun weiß ich erſt, wie Lieder im 
Freien klingen müſſen, und will nächſtens wieder ein luſtiges Heft zu— 
ſammen haben.“ 
(Fortſetzung folgt.) 
—— 


Das Brautkleid. 


Im Haufe des reichen Kaufherrn Mr. Wowe in London ging es vor 
wenigen Wochen hoch her; der einzige Sohn und Erbe ſollte mit einem ſchö⸗ 
nen, jungen Mädchen, der Tochter des ehrenwerthen Mr. Strogh, eines Ju⸗ 
wellers, verehelicht werden. Braut und Bräutigam heiratheten aus Neigung, 
die Eltern ſegneten den Bund, und kein Wölkchen ſchien das paradieſiſche Glück 
der Brautleute zu trüben, als die vollen, feierlichen Töne der Choralmuſtt er⸗ 
tönten, unter deren Klängen die Verlobten in die nahe Kirche, woſelbſt die Trau⸗ 
ung ſtattfinden ſollte, zu ſchreiten im Begriffe waren. Die Hochzeitsgäſte, ſümmt⸗ 
lich in Feſtkleidern, geſchmückt, waren zahlreich verſammelt, ein 1 blü⸗ 
hender Jungfrauen im reichſten Schmuck von Anmuth und Schönheit, folgte 
der Braut — da erdröhnte mit einemmale ein entſetzlicher Schmerzensſchrei; 
wie verſteinert ſtanden die Säfte, als ſie ſahen, daß die holde Braut leihen 
blaß auf dem 1 5 — plötzlich zuſammenſtürzte — ſie war eine Leiche. Allen 
angewendeten Anſtrengungen und Hilfeleiſtungen zum Troß zeigte ſich keine 
Lebensſpur mehr in dem jugendlichen Körber, die Roſe war entblättert, das 
Haus der Freude war plötzlich ein Haus der Trauer geworden, der Myrthen⸗ 
franz in einen Todtenkranz umgewandelt, die Klänge der Hochzeitsmuſik ver⸗ 
ballten vor dem Jammergeſtöhne der ſchwer etvoffenen Eltern und Anver⸗ 
wandten. Doch todt iſt todt, verloren iſt verloren! Nachdem alle Hilfe ſich 
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Anderen. Es wurde daher nothwendig für Mich, wie zur Zeit der Er⸗ 
eigniſſe im Orient und in Syrien, Mich mit den Mächten zu benehmen, 
die ähnliche Gründe und Rechte wie wir hatten, ſich auszusprechen. 

Die polniſche Inſurrektion, welche ihre lange Dauer als eine natio⸗ 
nale charakteriſirte, rief überall Sympathieen hervor, und der Zweck der 
Diplomatie war, für dieſe Sache ſoviel Beitritt als möglich zu gewinnen, 
um mit dem ganzen Gewicht der öffentlichen Meinung Europas auf 
Rußland zu wuchten. Eine ſolche faſt einhellige Uebereinſtimmung ſchien 
uns das geeignetſte Mittel, um das Kabinet von St. Petersburg zur 
Ueberzeugung zu bringen. Leider find unſere uneigennügigen Rathſchläge 
als Einſchüchterung gedeutet worden, und die Schritte Englands, 
Oeſtreichs und Frankreichs haben den Kampf, anſtatt ihm Einhalt zu 
thun, nur verbittert. Auf beiden Seiten werden Exceſſe begangen, die 
man im Namen der Menſchlichkeit gleichmäßig beklagen muß. 

Was bleibt alſo zu thun? Sind wir auf die einzige Alternative 
zurückgedrängt: entweder Krieg oder Stillſchweigen? Nein! Ohne zu 
den Waffen zu greifen, ohne uns Schweigen aufzulegen, iſt noch ein Mit⸗ 
tel übrig, nämlich die polniſche Sache einem europäiſchen Tribunale zu 
unterbreiten. Rußland hat es bereits erklärt, daß Konferenzen, auf de⸗ 
nen alle die andern Europa bewegenden Fragen zur Diskuſſion kämen, 
ſeine Würde nicht beleidigen würden. Nehmen wir Akt von dieſer Er⸗ 
klärung. Möge ſie uns dazu dienen, ein für allemal die Gährungsſtoffe 
zu erſticken, welche überall in Unordnung auszubrechen drohen, und gerade 
aus dem unbehaglichen Gefühl des von ſo vielen Elementen der Auflö⸗ 
ſung gequälten Europas eine neue Aera der Ordnung und Beruhigung 
hervorgehen zu laſſen. 

Iſt nicht der Augenblick gekommen, auf neuen Grundlagen das Ge⸗ 
bäude wieder herzuſtellen, das von der Zeit unterwühlt und von den Re⸗ 
volutionen Stück für Stück zerſtört iſt.? 

Iſt es nicht dringend, durch neue Vereinbarungen anzuerkennen, 
was unwiderruflich vollbracht iſt, und in allgemeinem Einverſtändniß zu 
vollbringen, was der Friede der Welt erheiſcht? 

Die Verträge von 1815 find faſt überall außer Wirkſamleit. Sie 
ſind gebrochen worden in Griechenland, in Belgien, in Frankreich, in 
Italien wie an der Donau. Deutſchland iſt in Bewegung, um ſie zu 
ändern; England hat fie hochherzig modificirt durch die Abtretung der 
joniſchen Inſeln und Rußland tritt ſie in Warſchau mit Füßen. 

Während ſo die europäiſchen Grundpalten nach und nach zerriſſen 
werden, erhitzen ſich die erregten Leidenſchaften übermäßig, dringen im 
Süden wie im Norden mächtige Intereſſen auf eine Löſung. 

Was alſo wäre legitimer und verſtändiger, als die unverträglichen 
Mächte vor ein höchſtes Schiedsgericht zu laden? 

Was entſpräche mehr den Zeitideen, den Wünſchen der Mehrzahl, 
als ſich an das Gewiſſen, an die Vernunft der Staatsmänner aller Län⸗ 
der zu wenden und ihnen zu ſagen: haben die Vorurtheile, die heimlichen 
Feindſchaften, welche Alles trennen, nicht lange genug gedauert? Soll 
die eiferſüchtige Rivalität der Großmächte unaufhörlich die Fortſchritte 
der Civiliſation hindern? Werden wir ſtets gegenſeitigen Argwohn näh⸗ 
ren durch übermäßige Rüſtungen? Sollen die koſtbarſten Hülfsquellen 
ſich ohne Ende erſchöpfen in einer eitlen Schauſtellung unſerer Kräfte? 
Werden wir ewig einen Zuſtand erhalten, der weder Friede iſt, mit deſ⸗ 
ſen Sicherheit, noch Krieg, mit deſſen glücklichen Chancen? Geben wir 
nicht länger dem Umſturzgeiſte der extremen Parteien eine gemachte 
Wichtigkeit dadurch, daß wir uns mit kleinlicher Berechnung den legiti⸗ 
men Beſtrebungen der Völler widerſetzen. Haben wir den Muth, an 


Stelle eines krankhaften und prekären Zuſtandes eine dauerhafte und re⸗ 


gelrechte Situation zu ſetzen, ſollte ſie auch Opfer koſten. Treten wir 
zuſammen, ohne vorgefaßtes Syſtem, ohne ausſchließenden Ehrgeiz, be⸗ 
ſeelt allein von dem Gedanken, eine Ordnung der Dinge aufzurichten, 
hinfort gegründet auf das richtig verſtandene Intereſſe der Souveräne 
und Völker. 

Einer ſolchen Berufung, ich gebe mich gern dem Glauben hin, 
würden Alle Folge leiſten. Eine Weigerung würde den Verdacht gehei⸗ 
mer, lichtſcheuer Pläue erregen; aber ſelbſt wenn der Vorſchlag nicht 
einſtimmig gebilligt werden ſollte, ſo würde er den unermeßlichen Vor⸗ 
theil haben, Europa deutlich gezeigt zu haben, wo die Gefahr iſt, wo 
die Rettung. Zwei Wege ſtehen offen: der eine führt zum Fortſchritt 


als vergebens angewandt gezeigt hatte, begann man nach der Urſache dieſes 
plötzlichen Todesfalles zu forſchen. Die Frommen ahnten eingöttliches Straf⸗ 
ericht, und die herbeigeholten Aerzte diagnoſtizirten einen Lungenſchlag. 
m zweiten Tage, nachdem ſich dieſer erſchütternde Todesfall ereignet hatte, 
wurde die Obduktion vorgenommen, die Aerzte fanden die Eingeweide voll⸗ 
kommen normal, und konnten ſich die Urſache des Todes nicht enträthſeln. 
Einzelne Flecken an der Bruſt ließen die Ahnung einer Vergiftung aufkom⸗ 
mien, doch dieſer Verdacht verſchwand, da in den Eingeweiden, trotz der ſorg⸗ 
fältigſten Unterſuchung und e keine verdächtige Subjtanz vorgefun⸗ 
den wurde. Die Leiche wurde beſtattet, und die Welt vergaß die arme Ma⸗ 
rie, die in der Blüthe ihrer Jugend, an ihrem Ebrentage, ſtatt ins Brant⸗ 
bett ins Grab geſtiegen war. Der Bräutigam Eugen war, wie ſich von ſelbſt 
verſteht, anfangs troſtlos, doch fiel es auf, daß er die geknickte Blume gar zu 
bald vergeſſen, und ſich in den Armen einer gewiſſen Eva Know, einer be⸗ 
rüchtigten Dame, über ſein Unglück tröſtete. : dar 
Aber das konnte jugendlicher Leichtſinn und Orne ke ſein, und er⸗ 
regte daher keinen Verdacht auf ein verübtes Verbrechen. Die Eltern der 
unglücklichen Marie hatten der Armen ein Brautkleid aus weißem Atlas ins 
Grab mitgegeben; die reiche Stickerei an dieſem Gewande erregte den Neid 
des Todtengräbers Iva; er öffnete das Grab, beraubte die Leiche und 
wähnte, feine xuchloſe That, weil von Niemanden geſehen, werde unentdeckt 
bleiben. Die Tänzerin Matbilde Ay kaufte das Kleid der Braut von dem 
Todtengräber um einige Pfunde; an einem Abende, da ſie das Kleid auf 
der Bühne trug, ſtürzte ſiezuſammen, und mußte unter den bedenklichen Symp⸗ 
tomen einer Vergiftung davongetragen werden. Der Arzt des Mädchens 
verfolgte die Spuren, und durch mannichfache Kombination kam er auf den 
Verdacht, daß das Gift durch die Poren der Haut in den Körper gedrungen 
fein mußte. Das Brautkleid wurde chemiſch geprüft, und nachdem die Tän⸗ 
zerin den Mann genannt hatte, von dem fie das Kleid gekauft, wurde Iva, 
der Todtengräber, in ein ſtrenges Examen genommen. Er bekannte, woher 
er das Kleid genommen, und man überzeugte ſich nur zu bald, daß er die 
Wahrheit geſprochen, nachdem man das Grab Mariens geöffnet hatte. Ein 
ſchrecklicher Verdacht tauchte uun auf; Marie war vergiftet worden. Doch 
wer war ihr Mörder? Der Schneider Hawlin, der das Brautkleid angefer⸗ 
tigt, wurde vernommen; es ergab ſich, daß Eva Know, die nunmehrige Ge⸗ 
liebte des Bräutigams Mariens, der Braut das Kleid ins Haus gebracht 
habe. In das Dunkel drang einiges Licht, der Verdacht ward rege, Eva 
hätte aus Eiferſucht die Braut vergiftet. Wußte Engen um das Verbrechen? 
Ward es mit kalter Berechnung von Beiden ausgeführt, oder iſt Eva die 
alleinige Miſſethäterin? Eugen leugnete bei ſeiner erſten Vernehmung; doch 
gelang es dem Unterſuchungsrichter, Briefe, welche zwiſchen Eugen und Eva 
gewechſelt wurden aufzufinden, welche den Verdacht einer Konipiration Bei- 
der verſtärkten. Tauſende von Menſchen pilgern zu dem Grabe der früh ge⸗ 
knickten Blume. Dichter beſingen das traurige Schickſal des Mädchens, Aus 
rufer verkaufen die Unglücksgeſchichte um zwei Penny auf der Straße; doch 
ſo lange die Geſchwornen nicht das d eee baben, wollen wir 
en Ausſpruche nicht vorgreifen und über die Angeklagten nicht den Stab 
rechen. 5 f 


einem Anlehen iſt vorläufig nicht die Rede. 


* 3 . 
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Dank der Civiliſation und dem Frieden; der andere leitet früher oder 
ſpäter, aber unvermeidlich wie das Verhängniß zum Kriege Dank der 
Verſtocktheit, etwas erhalten zu wollen, was ſich überlebt hat und zu⸗ 
ſammenbricht. 

Sie wiſſen jetzt, meine Herren, welche Sprache Ich zu Europa 
zu führen gedenke. Gebilligt von Ihnen, gutgeheißen von der öffent⸗ 
lichen Stimme, wird ſie unfehlbar Gehör finden, da ich im Namen 
Frankreichs rede. 5 


Von der franzöſiſchen Grenze, 3. Nov. Die franzöſiſche \ 
6 7 1 he Reorganiſatoren der öffentlichen und geheimen Polizei in Warſchau. Er 


Regierung fühlt die Verlegenheiten, welche ihr durch den ſchlimmen Stand 
der mexikaniſchen Angelegenheiten bereitet werden, auf das 
Empfindlichſte. Der Kaiſer hat dem General Montholon den Auftrag 
gegeben, ſofort nach Mexiko abzugehen, um namentlich den Zwiſtigkeiten 
ein Ende zu machen, welche unter den dort befehligenden Officieren herr⸗ 
ſchen. Zugleich wird der bekannte Regierungs⸗Journaliſt Huzelmann 
mit der Sendung, in Mexiko ein franzöſiſches Journal zu gründen, da⸗ 
hin geſchickt. Die Verhältniſſe in Mexiko dürften dem Kaiſer eine ſehr 
friedlich gehaltene Rede einflögen. (K. 3.) 


Italien. 

Turin, 1. Nov. 
rung eben ſo, wie die von Frankreich, und die Rente geht herunter. Von 
Rothſchild hilft über das 
Frühjahr hinaus, und dann werden die politiſchen Verhältniſſe, ſo hofft 
man hier, den Miniſtern erlauben, ſo viel Geld zu erborgen, als ihnen 
genehm ſein wird. — Die Wiener „Gen.⸗Corr.“ ſchreibt: „Aus Turm 
ſignaliſirt man uns eine Kabinetsmodifikation als möglich und ſelbſt als 
nahe bevorſtehend. Der Miniſter für Handel und Agrilultur, Herr 
Manna, gedenkt nämlich aus der unveränderten Annahme ſeines Geſetz⸗ 
entwurfes über die „Bank Italiens“ von Seiten der Deputirtenkammer 
und des Senates eine Portefeuillefrage zu machen, und, falls jene nicht 
erfolgen ſollte, ſogleich zurückzutreten, und es dürfte daun ſogar dieſes 
jetzt ſelbſtſtändige Miniſterium als ſolches auf Anrathen der Budget⸗ 
kommiſſion und behufs größerer Erſparniſſe ganz und gar aufhören. 
Auch ſpricht man in der piemonteſiſchen Hauptſtadt wieder lebhaft von 
der Rückberufung Nigra's aus Paris, welcher dann durch den gegenwär⸗ 
tigen Miniſter des Aeußern, Visconti⸗Venoſta, erſetzt werden würde, der 
in dieſem Falle nach einem Lieblingswunſche des Königs ſelbſt ſein Por⸗ 
tefeullle an Baron Ricaſoli abzugeben hätte.“ — Das „Giornale di 
Roma“ vom 27. Oktober veröffentlicht den auf die jüngſt vorgenomme⸗ 


nen Zollermäßigungen im Kirchenſtaate bezüglichen Erlaß des Kardinal⸗ 


Staatsſekretairs. Die zum großen Theil ſehr bedeutenden Tarifherab⸗ 
ſetzungen beziehen ſich auf Zucker, Talg, Säuren, Eiſen, Kriſtallwaaren 
und Porzellan. — Der Kriegsminiſter hat verfügt, daß die Volturno⸗ 
linie in Vertheidigungszuſtand geſetzt und die Feſtungen verproviantirt 


werden ſollen. 
Der Aufſtand in Polen. 


Warſchau, 3. November. Der Bericht des amtlichen Organs 

der Regierung über das Attentat auf General Trepoff lautet wie folgt: 
Geſtern wurde wiederum eines jener nichtswürdigen Attentate ausge⸗ 
ührt, welche ſchon ſo oft auf Befehl der unterirdiſchen Regierung die Stra⸗ 
Warſchaus mit Blut befleckt haben. Man wollte den Chef des dritten 
Bezirks des Gendarmexiekorps, General Trepoff, ermorden. — Vormittags 
um 9 Uhr, als der General mit feiner Tochter vom Theaterplatz nach der 
Senatorenitraße zu ging, verſetzte ihm einer von mehreren hinter ihm gehen⸗ 
den jungen Leuten mit einem kleinen zweiſchneidigen Beile einen Hieb nach 
E e der Hieb glitt 71985 ab und verwundete nur leicht das linke Obr. 
Der General warf ſich auf den Mörder, riß ihm das Beil aus den Händen, 
lte ihn, als er fliehen wollte, ein und verſetzte ihm mit dem Beile einen 
ieb in den Rücken. Mit Hülfe eines vorübergehenden Militärſchreibers 


wurde der Flüchtling auf dem Platze gegenüber dem Rathhauſe von dem 


General feſtgenommen. Ein Begleiter des Mörders warf ſeinen Dolch der 
Tochter des Generals vor die Füße und rettete ſich durch die Flucht; ein 
zweiter verſchwand durch die (Grohnertſche) Konditorei an der Ecke der Da⸗ 
mielewitſcher Straße in den Hinterhof (des Blankſchen Fu: Der feſtge⸗ 
haltene Mörder heißt Anton Ammer, iſt Gerbergeſelle und 19 Jahre alt. 
General Trepoff begab ſich, wie gewöhnlich, nach der ruſſiſchen Kathedral⸗ 
kirche, hörke dort einen 8 
ſeiner Gemahlin und kehrte mit ſeiner Tochter nach Haufe zurück. — Behufs 
Entdeckung der Mitſchuldigen iſt die Unterſuchung eingeleitet. 8 

— Aus Warſchau wird der „N. A. Z.“ geſchrieben: Meine ge⸗ 
ſtrige Mittheilung über den Mordanfall auf den hieſigen Polizeichef kann 
ich heute beſtätigen. Bereits find 5 Hängegendarmen in Folge der Ge⸗ 
ſtändniſſe des auf der That ergriffenen Verbrechers eingezogen, drei an⸗ 
dere werden noch geſucht, denn es hat ſich beim gerichtlichen Verhör er⸗ 
geben, daß 8 Agenten und zwar von auswärts mit der Ermordung des 
Generals Trepow vom geheimen Komité beauftragt waren. Die Polizei 
verfolgt ſeit einigen Tagen vergebens die Spuren dieſer Leute, von deren 
Ankunft in Warſchau ſie Nachricht erhalten hatte. Das unerſchrockene 
Benehmen des Generals Trepow hat einen tiefen Eindruck auf die Ge⸗ 
müther der Frauen gemacht, denn der Mordverſuch ereignete ſich auf 
dem Kirchengange des Generals zur Trauermeſſe für ſeine erſt kürzlich 
verſtorbene Gemahlin. Auffallend iſt es, daß keine Polizeibeamte in der 
Nähe waren, obgleich der Theaterplatz, auf welchem am Anfange der Se⸗ 
natorenſtraße der mörderiſche Anfall erfolgte, ſonſt immer beſetzt iſt, auch 
das Polizeigebäude ganz in der Nähe liegt. — Es liegen jetzt officielle 
Nachrichten von der galiziſchen Grenze vor. Aus dieſen ergiebt ſich, daß 
ſeit dem Einfall der Kurawski'ſchen Bande 27 Inſurgentenhaufen aus 
Oeſtreich in Polen eingebrochen find. Die Bande des Waligorsti, welche 


25 bei Tarnogrod das polniſche Gebiet betrat und bei Krzeszow über den 


San ſetzte, zählte 1000 Mann. Sie hatte vor dem Uebertritt ein Ge⸗ 
ſecht mit öſtreichiſchen Jägern und Huſaren unter dem Grafen Wallis 
zu beſtehen, in Folge deſſen 170 Mann gefangen und 3 Wagen mit 170 
Gewehren weggenommen wurden. 

Am 21. v. Mts. paſſirte Waligorski den Ort Zaklikow, um ſich 

mit dem Inſurgentenhaufen unter Wierzbicki zu verbinden. Am 22. 
wurde der erſtere von den ruſſiſchen Truppen in dem Walde bei dem 
Dorfe Wolka Szezewiska eingeholt, geſchlagen und über die galiziſche 
Grenze zurückgedrängt. Bei dieſer Gelegenheit erbeuteten die Ruſſen, 
welche 2 Mann todt und 11 Mann verwundet, darunter den Stabska⸗ 
pitän Kraſinski, zählten, 180 Stutzen, 2 Pulverwagen, 3 Wagen mit 
Keſſeln und 14 Pferde. 

Abonnement auf das offiztelle Blatt; die Trauer⸗ 
kleidung der Männer.] Die Konditoreien und andere öffent⸗ 
liche Lokale haben von der Polizei einen Wink bekommen, auf den 
„Dziennik“ zu abonniven, wenn fie nicht der Gefahr ausgeſetzt fein wol⸗ 
len, für dieſe Illoyalität bei einer leicht zu findenden Gelegenheit ſchwer 
beſtraft zu werden. Einige ängſtliche Inhaber öffentlicher Lokale haben 
auch bereits abonnirt, das Blatt iſt jedoch in jenen Lokalen nicht zum 
wo orremen; denn kaum iſt es ausgelegt, ſo verſchwindet es wie⸗ 
Leſen zu bekon“ men? den b de BER 
der. — Die geiterti! mitgetheilte Verordnung wegen der Trauerkleider iſt 
auch in der „Gazeta Policyina“ abgedruckt, nur kommt am Schluſſe 
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Die Finanzlage beſchäftigt die hieſige Regie⸗ 


ankgottesdienſt und eine Trauermeſſe für die Seele 
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noch ein Satz, der, ich weiß nicht warum, im „Dziennik“ ſich nicht fin⸗ 
det. Dieſer Satz lautet: „Bei Männern iſt die Trauerkleidung unter 
keinen Umſtänden geſtattet.“ 

— Dem Vernehmen nach wird der Großfürſt Conſtantin nicht 
nach Warſchau zurückkehren, ſondern feinen künftigen Aufenthalt in Ba⸗ 
den⸗Baden nehmen, wo ſchon die nöthigen Vorbereitungen zu feiner Auf⸗ 
nahme getroffen werden. 

* Der „Czas“ denuncirt heute den preußiſchen Generalkonſul 
v. Rechberg als treuen Mentor des Grafen Berg und einen der thätigſten 


habe vier Polizeiagenten aus Berlin hierher gebracht, welche die War⸗ 
ſchauer Poliziſten in die Schule nehmen, — dieſe in rothe Uniformen 
geſteckten Leute hätten bereits die öffentliche Aufmerkſamkeit in Warſchau 
auf ſich gezogen. 

Kattowitz, 2.Novbr. Das Gerücht vom März d. J., daß 
die Warſchau⸗Wiener Bahn die Strecke von Sosnowiee nach hier 
der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn⸗Verwaltung abzutreten gedenke, ſo daß 


der letzteren fortan die Expedition der betreffenden Züge bis an jenen 
Grenzort obliegen ſollte, tritt heute abermals, und zwar in beſtimmter 


Form auf. Bereits ſoll der Obergüterverwalter der Warſchau⸗Wiener 
Eiſenbahn zur Vollziehung des Aktes der Uebergabe nach Breslau gereiſt 
ſein. Graf Berg, wird behauptet, habe an die Verwaltung das unzei⸗ 
tige Verlangen geſtellt, die Uebergabe an die Oberſchleſiſche Eiſenbahn 
jolle unverzüglich ſpäteſtens bis zum 10. d. M. vollzogen werden. 

Von der polniſchen Grenze, 4. November. In den Kreiſen 
Wloclawek und Konin, die vom März bis zum Juni wiederholt der 
Sammelplatz der Zuzüglerſchaaren aus der Provinz Poſen und der 
Schauplatz der blutigſten Kämpfe waren, hat die Inſurrektion ſchon ſeit 
Monaten kaum ein Lebenszeichen gegeben. Im Laufe des Sommers 
bildeten ſich dort an der preußiſchen Grenze hin und wieder noch einige 
kleine Inſurgentenabtheilungen, die aber nach ihrer Organiſation ſofort 
ihren Lagerplatz verließen und nach den Kreiſen Lenczye und Kaliſch wei⸗ 
ter zogen. Die letzte dort operirende Inſurgentenabtheilung, die ſich aber 
nie aus ihren Schlupfwinkeln in den Wäldern herauswagte und daher 
nie mit den Ruſſen zuſammenſtieß, wurde Mitte September von ihrem 
Anführer Miaskowski aufgelöſt. Die Mannſchaften, etwa 50 an der 
Zahl, kehrten nach der Provinz Poſen in ihre Heimath zurück und 
Miaskowski ging nach Frankreich. Wie es hieß, hatte er von der 
revolutionären Regierung den Auftrag, Waffenankäufe in Frankreich 
und Belgien zu beſorgen. Vor einigen Wochen waren im Kreiſe 
Konin zwei kleine Abtheilungen berittener National⸗Gendarmen in 
der Stärke von je 15 bis 20 Mann aufgetaucht, die aus dem Kreiſe 
Kaliſch herübergekommen waren; ſie ſind aber wieder verſchwunden. 
Die eine dieſer Abtheilungen, deren Führer Okniewski iſt, wurde 
am 17. vorigen Monats bei dem Dorfe Klubki unweit Chocz von 
einem ruſſiſchen Detachement überfallen und bis auf die Hälfte nie⸗ 
dergemacht oder gefangen genommen. Am 21. vorigen Monats wur⸗ 
den auf dem Territorium des Dominiums Kazmierz, im Kreiſe Konin, 
in Folge der Denunciation von Bauern von den Ruſſen Nachgrabungen 
angeſtellt, bei denen eine von den Inſurgenten im Gefecht bei Ignacewo 
gebrauchte kleine Kanone gefunden wurde. Die an Ort und Stelle an⸗ 
geſtellte Unterſuchung ergab, daß die Wirthſchaftsbeamten des genannten 
Dominiums die Kanone nach beendigtem Gefecht an ſich genommen und 
vergraben hatten. Die Schuldigen, drei an der Zahl, wurden verhaftet 
und nach Konin abgeführt, wo ſie einer ſtrengen kriegsrechtlichen Beſtra⸗ 
fung entgegenſehen. Aber auch die Bauern, welche die Vergrabung der 
Kanone denuncirt hatten, wurden unter militäriſcher Begleitung nach 
Konin in Sicherheit gebracht, um ſie der Rache der Revolutionspartei 
zu entziehen. : 

— In den letzten Tagen der vorigen Woche ſind im Sandomir⸗ 
ſchen unweit der galiziſchen Grenze wieder mehrere blutige Gefechte vor⸗ 
gefallen, namentlich am 30. v. M. bei Bodzentin, wo die neugebildete 
Boſakſche Inſurgentenabtheilung von einem ruſſiſchen Detachement unter 
Czeugez, und am 31. bei Ilza, wo die Czachowskiſche Abtheilung von 
den Ruſſen geſchlagen wurde. Nähere Details über dieſe Gefechte ſind 
noch nicht bekannt. (Oſtſ. Z.) 

Lemberg, 3. November. Ein Telegramm der „Gazeta Nara⸗ 
dowa“ aus Krakau vom 3. d. meldet: Rembajlo und Boſak wurden 
vorgeſtern bei Bodzentyn von Czengiery geſchlagen. In dieſem Gefechte 
ſind 18 Inſurgenten, darunter Abicht, gefallen. Czachowski lämpfte im 
Gebirge von St. Kryz verſchanzt, fo lange, bis ſein Korps auf 18 Mann 
zuſammenſchmolz, worauf er ſich dann zurückzog. — Privatnachrichten 


zufolge find im Lublinſchen drei neue Korps unter Komorowski, Sien⸗ 


kiewicz und Aladar aufgetaucht. Das Oberkommando führt Kruk. 


Amerika. 

Newyork, 24. Oktober. [Vom Kriegsſchauplatze.] Eini⸗ 
gen Angaben zufolge hat Lee eine Poſition im Rücken der Feſtungswerke 
von Fredericksburg eingenommen, und man will wiſſen, daß er zwei Di⸗ 
viſionen ſeiner Armee zur Verſtärkung Braggs abgeſchickt habe. Die 
ſüdſtaatliche Preſſe ſchiebt den Rückzug Lee's auf den Mangel an Vor⸗ 
räthen. — Die Verluſte, welche die Potomac-Armee bei ihrem Rück⸗ 
marſch aus Fairfax erlitten hatte, werden auf 15000 Mann angeſchla⸗ 
gen. Wie zu erwarten war, erweiſen ſich die Gerüchte von Meade's Ab⸗ 
ſetzung als durchaus grundlos. — Seit Mitte des Monats hat das ge⸗ 
genſeitige Bombardement in Charleſton faſt gänzlich geſchwiegen, die 
Konföderirten, hieß es, wollten ihre Munition für ihre Panzerſchiffe auf⸗ 
ſparen, um einem erneuerten Verſuche des feindlichen Geſchwaders ſich 
den Eintritt in den Hafen zu erzwingen, deſto wirkſamer entgegentreten 
zu können. Admiral Dahlgren ſoll beſchloſſen haben, das nächſte Mal 
entweder bis zur Stadt vorzudringen oder ſich zu überzeugen, daß ſeine 
Panzerſchiffe dieſer Aufgabe nicht gewachſen ſeien. Aus Waſhington 


wird vom 22. berichtet, Dahlgren ſei des Kommando's der Flotte vor 


Charleſton enthoben und durch den Kapitän der „Jronſides“, Thomas 
Turner, erſetzt worden. 

Roſenkranz empfing die Ordre, welche ihm ſeine Abſetzung mit⸗ 
theilte, am Abend des 19., und reiſte am folgenden Morgen nach Ein⸗ 
einnati ab. In Stevenſon traf er mit General Grant zuſammen, wel 
cher auf dem Wege nach Chattanooga war, um das Kommando zu 
übernehmen, und beide Feldherren waren in jener Stadt bei General 
Hooker zu Gaſt. Der lonföderirte General Wheller ſteht mit 10,000 


reſt's Kavallerie auf die Vorhut des Generals Sherman machte, iſt zu⸗ 
rückgeſchlagen worden. 

Nach Burnſides offizieller Depeſche über feinen Sieg bei Blue 
Springs in Tenneſſee am 10. d. betrug der Verluſt der Bundestruppen 
100 Mann; 105 Konfederirte waren als Gefangene in ihre Hände ge⸗ 
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verfolgen, war ſchon bis 10 Meilen über Briſtol hinaus vorgedrungen. 
Am 21. machten die Konfederirten einen Angriff auf die Bundestruppen 
bei Walſord, in der Nähe von Philadelphia, Tenneſſee, und hatten 
eine Batterie erobert und etwa 100 Mann getödtet oder gefangen genom 
men, als fie in die Flucht geſchlagen und bis hinter Philadelphia zur A 
geworfen wurden. 

Der Kriegsminiſter Stanton hat eine Inſpektionsreiſe nach ZU 
neſſee angetreten. In Folge des Anſchwellens des Cumberlandfluſſes 
und des Tenneſſee hat Admiral Porter die Kanonenboote ſo hoch hinauf 
geführt, daß fie der Armee bei Chattanooga von Nutzen ſein können. 
Berichte aus Port Royal verſichern, Banks Expedition nach Texas u 
bei Point Iſabel an der Mündung des Rio Grande gelandet. — Di 


er den General Schofield nicht von ſeinem Poſten entfernen werde. 
Kommandeur in Miſſouri — ſagt er unter Anderem — iſt nur de 
Präſidenten verantwortlich, nicht den Raditalen oder den Konſervativen, 


Newyork, 26. Oktober. Lee iſt wieder auf der Nordjeite deb 
Rappahannock. Am Sonnabend den 24. überſchritt, feine Infanteri“ 
den Fluß und warf den General Gregg und ſeine Kavallerie, w 
ſchwere Berluſte erlitt, auf die Bundes⸗Infanterie zurück. Nach eine 
kürzeren Gefecht mit zwei Infanteriebrigaden drangen fie bis nach Beaton 
Station vor und erneuerten hier den Kampf mit der Greeg'ſchen Kanal“ 
lerie. Die Nordſtaatlichen zogen ſich nach Liberty zurück. Lee's Armes 
ſteht nun in Beaton Station und dehnt ſich links bis Beverley Ford, 
rechts nach Stafford Court⸗houſe hin aus. Der Zweck dieſer Bewegung 
iſt unbekannt. — Der Reſt des Longſtreet'ſchen Korps hat den Generel 
Braag verſtärkt. — Es wird zugleich von einer Wiederholung des Eil 
falles der Konföderirten in Kentucky berichtet. — Breckenridge's und 
Hindman's Divifionen, welche bisher den Bundestruppen bei Chatta“ 
nooga in Fronte ſtanden, haben eine Schwenkung gegen die linle Flan 
derſelben gemacht. 


3 - * [2 * 
Lokales und Probinzielles. 
Poſen, 6. Oktober. Der Domſyndikus Wegner hat ſich, um 
den durch den Eifer ſeiner Mitbürger in Labiſchin errungenen Sieg nich 
Preis zu geben“, für die Annahme der dort auf ihn gefallenen Wahl er“ 
klärt. In Goslin wird mithin eine Neuwahl nöthig. Der Herr Dom? 
ſyndikus bedauert, daß er feinen Gosliner Wählern die Mühe einer zel 
ten Wahl auferlegt, ermahnt fie aber zugleich, ſich dieſelbe im Hinblick auf 
die kämpfenden Brüder in Polen, welche ihrer Nationalität viel größer 
Opfer brächten, nicht verdrießen zu laſſen, ſondern willig den Wahlkampf 
fortzuſetzen. Unſeres Erachtens eine etwas lahme Parallele. f 
— [Handwerferverein.] In Abweſenheit des Wochendeputirten, 
eren Lehrer Kupke, erkffnete Herr KGN. Döring die geſtrige Verſamm⸗ 
ung, indem er derſelben ein voneinem Hrn. Seidemann dem Sorftanbezugegen 
genes Schreiben mittheilte, welches eine Aufforderung an den Verein zum Bau 
eines Hauſes für wandernde Handwerksgeſellen enthält, das bereits in man“ 
chen anderen größeren Städten heilſame Nea gebracht habe. Hieran an! 
knüpfend bringt Herr Ober⸗Poſtſekretär Przybylski die Mittheilung, daß die 
Lebensverſicherungsgeſellſchaft „Iduna“ ſich erboten habe, dem Verein für 
einen derartigen Zweck die erforderlichen Kapitalien zu leihen. — Hr. Dörino: 
Schulze⸗Delitzſch iſt ein Geſchenk von 50,000 Thlr. gemacht worden, welche 
durch Sammlungen bei den nach ſeinen Prineipien gebildeten Genoſſenſchaf 
ten aufgebracht worden iſt. Die aus den Zeitungen hinreichend bekann 
„Erklärung und Dank“ von Schulze⸗Delitzſch an die Genoſſenſchaften wurd 
hierauf vorgeleſen. In Folge dieſer Antwort iſt in Elberfeld in demſelhen 
Sinne, in . Schulze⸗Delitzſch das Geſchenk aufgenommen, eile 
wohlthätige Anſtalt in der Stiftung begriffen. — Herr Przybylsti theilte hier 
auf einiges Empfehlende über die utet 


i irſchberger Cementdächer mit. — U 
den eingegangenen Fragen waren folgende von Wichtigkeit: „Welchen Zw 
hat der Vorſchußverein für kleinere Handwerker?“ Als Antwort hieran 
lieſt Herr Wallner einen a aus den Statuten des hier neugegründeten 
Vorſchußvereins vor, woran Herr rzybylski zum Beitritt an den Verein 
auffordert. Herr Döring: Welchen Aufſchwung die nach Schulze⸗Delitzſ 
ſchen Principien gegründeten Vorſchußvereine, Vereine für Yieferung von 
Rohſtoffen ꝛc. erhalten haben, beweiſt der ungeheure Umſatz der Genoſſe 
ſchaften, den Schulze⸗Oelitzſch auf ungefähr 30 Millionen Thaler verau⸗ 
ſchlagt. Herr Przybylski. Ein ſchlagendes Beiſpiel hierfür haben wir auf 
in unſerer Provinz; der Rawiczer Vorſchußverein hat im Jahre 1862 einen 
Umſatz von 24,000 Tolr. gehabt. Schulze⸗Delitzſch brachte die Verſammlung 
ein begeiſtertes „Hoch.“ Eine Frage, ob Geſellen, die keiner Innung ange 
hören, in den Krankenkaſſenverein aufgenommen werden können, wurde DE 
jaht. Ein von „eives“ unterſchriebener, mehrere Fragen enthaltender Bette 
brachte unter anderen auch die, ob im Verein nicht, wie es auch im Bres⸗ 
lauer Handwerkerverein geſchieht, die Schillerſchen Dramen mit vertheilten 
Rollen zum Vortrage kommen könnten. Herr Döring befürwortete dies. 
Eine Frage, ob es vortheilhafter ſei, Zimmer mit Oelfarbe anzuſtrei 
oder dieſelben zu tapezieren, übernahm Herr Galmert für eine nächite ZW 
ſammenkunft zur ee 

— [Der allgemeine Männergeſangverein! übt jetzt ein größe“ 
res Werk ein, den Oedipus in Kolonos“ von Mendelsſobn⸗Vartholdy und 
gedenkt daſſelbe in dieſem Winter vollſtändig zur Aufführung zu bringen. 

— [Neubau.] An der Ecke der St. Martin⸗ und Nicteritraße it 
das hier belegene Schloſſermeiſter Weiß ſche Grundſtück von Herrn Maurer 
meiſter Cubulski angekauft und von dem bisherigen Beſitzer bereits verlaſſen 
worden. Herr Cybulski wird hier mit Eintritt des Frühjahrs ein 3 Etagen 
hohes Wohnhaus aufführen, wobei die bisherige ſehr Kue und gebtd 
chene Straßenfluchtlinje am Eingange in die Bäckerſtraße derartig ausgegli“ 
chen werden ſoll, daß die Frontlinie des Neubaus an dem einen Ende 6% 
und an dem anderen circa 4 Fuß vor die bisherige Frontrichtung vorſprinat, 
indem dieſe Linie verlängert mit den anderen Häuſern der Bäckerſtraße pa⸗ 
rallel läuft, wenn man die dem Odeum gegenüberliegende Linie 337 Fuß 
ne r e e Mit dieſem Neubau wird der Eingang in die Bäder“ 
traße ſehr viel gewinnen und es läßt ſich erwarten, daß die hier noch ſteben⸗ 
den alten Gebäude ebenfalls recht bald in andere Hände übergeben und ne 
bebaut werden, Herr Cubulski giebt hierzu mit ſeinem ſtattlichen Eckbauſe 
die Veranlaſſung. g . 
— [Stadtheater in Poſen am 5. November.] Medeg, 
Tragödie in 4 Akten von Grillparzer; erſtes Gaſtſpiel von Fräulein ö, 
Janauſcheck vom königlichen Hoftheater zu Dresden. Wir müſſen 
unſerer Theaterdirektion danken, daß fie uns Gelegenheit verſchafft hat, 
eine der erſten jetzt lebenden deutſchen tragiſchen Künſtlerinnen in ihre 
Hauptrollen kennen zu lernen. Medea, Tochter des kolchiſchen Köni 
Astes und der Hekate, eine der berüchtigtſten Zauberinnen des Alterthume, 
eine düſtere Barbarin für die heiteren Griechen, hatte dem Jaſon dag! 
verholfen, das goldene Vließ aus Kolchos zu holen. Sie, die Könige, 
Tochter, hatte ihren Vater und Bruder dem Jaſon zum Opfer gebrach 
und war ihm in ſeine Heimath gefolgt, wo er ihretwegen, weil ſie ein 


2 | Gegenſtand des Abſcheues war, nirgends Aufnahme fand. Den eigenen 
Mann Kavallerie bei Decatur in Tenneſſee. Ein Angriff, welchen For⸗ 0 a 0 175 > 


haßten Nebenbuhlerin ein Diadem zum Geſchenk, das ſich beim Um 2 
e Hat in ein Giftfeuer verwandelte und die unglückliche Kreuſa mit Flammen 
fallen. General Hheckleford, welcher den Befehl erhalten, die Feinde zu 


mahlerfüllte fie mitunheimlichem Grauen, ſelbſt die eigenen Kinder entfrem⸗ 
deten ſich ihr. Als Kreon, König von Korinth, endlich den Jaſon aufnahm 
und ſeine Tochter Kreuſa dem Jaſon vermählte, welcher die Medea in Fo 5 
davon verſtieß, nahm dieſe eine fürchterliche Rache. Sie ſchickte „ 


(Fortſetzung in der Beilage.) 3 
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verzehrte. Darauf mordete die wüthende Mutter ihre eigenen Kinder, 
gekränkt durch die ihr von denſelben bewieſene Abneigung. Dieſe Medea 
iſt nun oft Gegenſtand der tragiſchen und bildenden Kunſt geworden. 
Die Tragödien des Aeſchylus, ſowie des Sophokles Kolchides, welche dieſen 
Stoff behandeln, ſind verloren gegangen; nur die Medea des Euripides 
und Seneca ſind aus dem Alterthum übrig geblieben. In der franzbſi⸗ 
ſchenviteratur iſt die, Medea“ des Corneille berühmt, die Hauptrolle der frü⸗ 
heren Mm. Rachel und heute noch die Hauptrolle der Riſtort. In neuerer 
Zeit (1822) hat Grillparzer die Medea auf die deutſche Bühne eingeführt 
und durch das meiſterhafte Spiel der Sophie Schröder iſt dieſem Stücke 
die Bahn gebrochen worden. Grillparzer hat ſich eine neue Aufgabe ge⸗ 
ſtellt, es iſt ihm aber im Weſentlichen gelungen, den Widerſpruch der für 
unſere Bühne erforderlichen lyriſch⸗romantiſchen Behandlung mit dem 
antiten Stoffe auszuſöhnen. Die geſtrige Darſtellung der Medea durch 
Fräulein Janauſcheck war erſchütternd. Seit vielen Jahren iſt die Po⸗ 
ſener Bühne nicht Zeuge geweſen von einer ſo überwältigenden Wirkung. 
Im erſten Akte erfüllte Frl. Janauſcheck ſofort die Zuſchauer mit unheim⸗ 
licher Ahnung der bevorſtehenden Schrecken; eine Ahnung, die am Schluſſe 
des 2 Aktes ſich zur Gewißheit ſteigerte, wo Medea, verſtoßen vom Gemahle 
und der Verachtung preis gegeben, klar erkennen ließ, welcher fürchterlichen 
Rache ſie fähig ſei. In ſtürmiſchem Beifall wurde Frl. Janauſchek drei 
Mal gerufen. Sie hatte von da an für immer die Bewunderung der An⸗ 
fangs kalten Zuhörerſchaft erworben. Und bis zum Ende der grauenvol⸗ 
len Entwickelung ſteigerte ſich die Spannung des tief ergriffenen Publi⸗ 
tums und machte ſich an dem Schluſſe der Akte und des Drama's in 
lebhaftem Applaus Luft. Fräulein Galleau ſtellte als griechiſche Kö⸗ 
nigstochter den Gegenſatz gegen die wilde Barbarin dar, das Ewigweib⸗ 
liche in der Liebe zu den Kindern der Fremden und dem Vertrauen zu 
dieſer ſelbſt. Sie kommt wenig zum Handeln und wirkte zumeiſt durch 
ihre prächtige äußere Erſcheinung. Herr Heß war im Anfange zwar 
unſicher, faßte ſich aber bald und entwickelte in einzelnen Scenen einen 
kraftwollen Dialog, Frau Graube ſprach fließend und mit kräftigem 
Ausdruck, ſo daß die Vorſtellung im Ganzen einen ſehr befriedigenden 
Verlauf nahm. 2 5475 
+ Goſtyn, 5. November. [Tödtungen; Illumination] In 
der herrſchaftlichen Forſt Siemowo, hieſigen Kreiſes, wurde Ende vorigen 
Monats der einige 60 Jahre alte Waldwärter Skorynig nebſt ſeinem Hunde 
todt vorgefunden. An der betreffenden Stelle waren viele Blutſpuren ſicht⸗ 
lich, und die Vermuthung, daß bier ein Verbrechen vorliege, hat ſich voll⸗ 
kommen beſtätigt. Die Sektion der Leiche des Skorynia hat ergeben, daß 
derjelbe in Folge eines ins Genick erhaltenen Schuſſes verſtorbenen ift. Nach 
dem Gutachten der Gerichtsärzte muß der Schuß in unmittelbarer Nähe des 
Waldwärters gefallen ſein, denn der hintere Theil des großen Hemdekragens, 
welchen die polniſchen Bauern in der Regel ſtehend tragen, wurde m der 
Gegend des Gehirns vorgefunden. Die durch den Abdecker bewirkte Sektion 
des Hundes hat gleichfalls ergeben, daß letzterer durch einen Schuß getödtet 
worden. Man vermuthet, daß die That von einem Wilddiebe ausgeführt 
iſt. Mag recht bald der weitere Verlauf der Unterſuchung den Thäter er⸗ 
mitteln. — Ein anderes Unglück e ſich in dem Dorfe Kuczyna, indem 
der dortige Vogt in Folge eines im Streit an den Kopf erhaltenen Stein⸗ 
wurfes verſtorben 12 De Verſtorbene, noch ein junger Mann, hinterläßt 
leider ei lrei amilie. ; 
I ERS Mis. gab eine durchreiſende Muſikgeſellſchaft im Elterſchen 
Gaſthofe ein Konzert, welches recht zahlreich von den hieſigen und in der 
Umgegend wohnenden Deutſchen beſucht war, zum Schluß wurde ein Tänz⸗ 
chen arrangirt. — Kürzlich ſtarb hier der Bürger Kaczmarkiewicz in dem 
hohen Alter von 99 Jahren. — Am Sonntage Abends fand hier bei den 
“ eine Illumination ſtatt, namentlich zeichnete fich hierin das 
nſtitu grauen Schweſtern aus, es wa er Tag das Ende des Ju⸗ 
biläums, — der 1000jährigen Einführung des Chriſtenthums wegen, 
dnet war. 3 
8 Neuſtadt b. P., 4. Nopbr. [Pinne⸗Brätzer Chauſſee; Ge⸗ 
werbefteuer; Landwirthſchaftliches; Turneriſches.] Allgemein 
wird darüber Klage geführt, daß die Strecke von Tirſchtiegel nach Bräßz noch 
immer nicht vollſtändig chauſſirt iſt. Dadurch tritt ſelbſtperſtändlich eine 
Störung der Kommunikation ein, da es namentlich mit Frachtfubrwerk nicht 
möglich iſt, dieſen Weg zu paffiven. Als der Chauſſeebau Pinne⸗Neuſtadt⸗ 
Tirſchtiegel⸗Brätz projektirt wurde, ſollte dieſer Bau ununterbrochen fortge⸗ 
ſetzt werden, die Strecke von Pinne nach Tirſchtiegel iſt jedoch ſchon ſeit eini⸗ 
gen Jahren chauſſirt. — In dieſen Tagen fand hier die Repartirung der 


hend, hat in dieſem Jahre 242 Thlr. aufzubringen. Einer von den hieſigen 
Kaufleuten wird von den Gewerbeſtenerabgeordneten in Aalen repartirt und 
zahlt die Gewerbeſteuer zur Kreiskaſſe in Neutompsl. — Mehrere der Bren- 
nereibeſitzer hieſiger Umgegend klagen ſehr über Waſſermangel, weshalb fie 
gezwungen ſind, den Brennereibetrieb bedeutend a reduziren. — Auch wird 
von den Landwirthen darüber geklagt, daß die Maden den Saaten großen 
Schaden zufügen. Im Allgemeinen iſt man jedoch mit dem Stand der Win⸗ 
terung ſehr zufrieden und man giebt ſich der Hoffnung hin, daß bei eintre⸗ 
tendem Froſt dem Madenfraß Einhalt gethan wird. — Mit dem hiefigen 
Turnverein, welcher an Mitgliedern immer mehr zunimmt, iſt nun auch ein 
Feuerrettungsverein verbunden. Laut Statut find die Mitglieder nicht nur 
verpflichtet, für die Löſchung des Feuers, ſondern auch für die Rettung der 
Mobilien ꝛc. und auch dafür Sorge zu tragen, daß letztere ſicher untergebracht 
und vor Diebſtahl geſchützt werden. 


Vermiſchtes. 

* In Braunſchweig hat ein reicher alter Oheim ſein bedeutendes 
Vermögen, um die Erbſchaftsſtempelgebühren zu erſparen, die an circa 
4000 Thlr. betragen haben würden, ſeinem Neffen und einzigen Erben 
durch eine rechtskräftige Schenkungsurkunde bei Lebzeiten übergeben. Froh, 
dem habgierigen Fiskus eine nicht kleine Naſe gedreht zu haben, lebte der 
joviale Oheim mit ſeinem biederen Neffen im beſten Einverſtändniß, als 
letzteren ein jäher Tod aus dieſem irdiſchen Jammerthal, das für ihn, 
den Beſitzer eines ſoliden Kapitals, eben keines war, unerbittlich abrief. 
Was geſchah nun? Der Oheim ward jetzt der Erbe ſeines Neffen und 
mußte als ſolcher dem Fiskus natürlich die Erbſchaftsgebühren in Höhe 
der genannten Summe zahlen. Will er ſich nun nicht aufs Neue der 
Eventualität einer zweiten Schenkung ausſetzen, die ſich das erſte Mal ſo 
ſchlecht bewährt hat, jo erleidet ſein demnächſtiger Erbe ebenfalls einen Ab⸗ 
zug von 4000 Thlrn. und der Fiskus hat dieſe Summe ſtatt einmal 
zweimal in ſeine weiten Taſchen begraben. 

* An der Table d’höte des Hotel de Baviere in Paris erſchien 
ſeit einigen Tagen ein Fremder, der in dem Hotel abgeſtiegen war und 
durch ſeine ganze Erſcheinung die Aufmerſamkeit Aller erregte. Vielleicht 
50 Jahre alt, von mitterer Größe, verrieth nur ſein Geſicht den Mann 
eines fernen Welttheils. Sein beinahe kupferfarbiger Teint, fein lebhaft 
blitzendes Auge ließen keinen Zweifel darüber, daß der Fremde weit über 
das Meer hergekommen ſein mußte. Er ſprach lein Wort, aß von den 
wenigſten Gerichten und erſchien unter den vielen fröhlichen Gäſten ſtets 
ernſt und in ſich gekehrt. Da ereignete es ſich, daß eine Dame wäh⸗ 
rend der Mahlzeit von Magenkrämpfen befallen wurde, die ſich ſo oft 
und jo häufig wiederholten, daß ihr Zuſtand ziemlich beſorgnißerre⸗ 
gend wurde. Man ſchickte zwar ſogleich zu einem Arzt, doch leider war 
keiner zu finden. Inzwiſchen hatte ſich der myſteribſe Fremde der 
auf einem Divan ruhenden Dame genähert und ſie ſcharf beobach⸗ 
tet; endlich zog er aus ſeiner Taſche eine kleine Kryſtallphiole, goß 
von ihrem Inhalt etwas in ein kleines Glas und reichte es der Kran⸗ 
ken hin. Kaum hatte dieſe die Flüſſigkeit zu ſich genommen, als die 
Anfälle wie durch Zauber aufhörten, ſie in wenigen Augenblicken ſo 
weit hergeſtellt war, daß ſie ihren Platz am Tiſche wieder einnehmen 
konnte, und ſie ſeit dieſer Zeit von ihren Leiden, welche ſie, nach 
ihrer eigenen Ausſage, faſt täglich heimſuchten, vollſtändig befreit iſt. 
— Wer aber war dieſer Wunderdoltor, was ſein Zaubertrank? Hier 
in wenigen Worten, was aus ſeinem eigenen Munde die deutſche 
„Pariſer Zeitung“ darüber erfuhr: Dieſer Fremde, vielleicht eine der 
intereſſanteſten Perſönlichkeiten, die Paris je in ſeinen gaſtlichen 
Mauern beherbergte, iſt nicht mehr und nicht weniger als ein echter 
oſtindiſcher Brahmine, Roma Ayen, aus Madras gebürtig, wo er 
die Funktionen eines Juriſten ausübte, bis er ſpäter zu Tranchabar zur 
chriſtlichen Religion übertrat und nach dem Namen ſeines Taufpathen, 
des Königs Chriſtian des Achten von Dänemark, den Vornamen Chri⸗ 
ſtian erhielt. Zwar gehören Uebertritte zur chriſtlichen Religion von 
Mitgliedern niederer Kaſten gerade nicht zu den Seltenheiten in Oſtin⸗ 
dien, doch unerhört iſt es, daß ein heiliger Bramihne die Religion ſeiner 
Väter abſchwört, und ſoweit die Traditionen der Brahminenkaſten 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


Gewerbeſteuer ftatt. Die bieſige Kaufmannſchaft, aus 24 Mitgliedern beſte⸗ 


reichen, iſt Roma Ayen im Laufe von Jahrhunderten erſt der zweite 
Brahmine, der, durchdrungen von der göttlichen Wahrheit der chriſt⸗ 
lichen Religion, ſich zu dieſer öffentlich bekannte und die heilige Taufe 
empfing. In Folge ſeiner Bekehrung hatte er die ſchwerſten Verfolgun⸗ 
gen zu erdulden. Er verließ Eltern, Geſchwiſter, Weib und Kind; er ver⸗ 
lor ſein ganzes nicht unbedeutendes Vermögen, die glänzenden Vorrechte 
ſeiner Kaſte und ſeine hohe einflußreiche Stellung — mit einem Worte, 
er rettete vor der Rache feiner Geſchlechtsverwandten nur das nackte Le⸗ 
ben. Was ſeine Arznei betrifft, ſo iſt ſie ein koſtbares Geheimniß der 
Brahminenkaſte, welche behauptet, ſie vom Gott Brahma ſelbſt zum 
Wohle der leidenden Menſchheit erhalten zu haben. In der Brahminen⸗ 
ſprache heißt fie: „ Kailasee - Tulier“, was ungefähr dem deutſchen 
„Himmelstropfen“ gleichkommt. In der Heimath der Brahminen heilt 
man alle Krankheiten des Magens und der geſtörten Verdauung damit, 
namentlich aber gelten dieſe Himmelstropfen für das einzige unkrügliche 
Heilmittel gegen die Cholera. Es wäre zu wünſchen, daß der Beſitzer die⸗ 
ſes Geheimniſſes daſſelbe auch hier in den weiteſten Kreiſen bekannt 
machte; des allgemeinſten Dankes dürfte er jedenfalls verſichert ſein. 


Strombericht. 
Oborniker Brücke. 


Am 4. November. Kahn Nr. 1368, Schiffer Auguſt Difterbift, Kahn 
Nr. 232, Schiffer Martin Grafunder, Kahn Nr. 82, Schiffer & . 
Pod Kahn Nr. 245, Schiffer J. Schreder, ſämmtlich von Berlin nach 
oſen, Kahn Nr. 155, Schiffer Benjamin Krob, Kabn Nr. 2340, Schiffer 
Ludwig Ruſek und Kahn Nr. 188, Schiffer Stanislaw Kaſchmitſchak, alle 
drei von Stettin nach Poſen, und ſammtliche ſieben leer! Kahn Nr. 4345, 
Schiffer Gottlieb Wandrei, Kahn Nr. 10,496, Schiffer Ferdinand Eisfeld, 
Kahn Nr. 1373, Schiffer Fritz Zükermann, Kahn Nr. 297, Schiffer Ernſt 
ükermann, Kahn Nr. 2361, Schiffer Ferdinand Schiller, Kahn Nr. 1340, 
chiffer Friedrich Schiller, alle ſechs von Berlin nach —— mit Salz; Kabn 
Nr 7856, Schiffer Adolf Eckert, von Stettin nach Poſen mit Brangen. 


Angekommene Fremde. 
Vom 6. November. 
OEHMIG’S HOTEL DE TRANCE. Nittergutsbeſitzer Matauſchek aus Wiogka, 
Oberamtmann Opitz aus Lowenein, Generalbevollmächtigter Jaſtel⸗ 
ski aus Goslawice, Gouvernante Pawlowska aus Roznowo, die 
Gutsheſitzer Waligorski aus oſtworowo, v. Grabski aus Zakrzewko 
und Grunwald aus Dworzysk. ; 
SCHWARZER ADLER. Gutsbejiger Dr. Rabski nebſt Frau aus Jozefowo, 
Frau Rittergutsbeſitzer Cunow aus Schokken, die Rittergutsbeſitzer 
v. Szeliski aus Gozdowo und Beyer nebſt Frau aus Tarnowo. 
STERN S HOTEL DE L EUROPE. Frau Gutsbheſitzer v. Zngnieckg aus Polen, 
Rentier Kiesler aus Condershagen, Privatier v. Zuchecki aus Prag, 
Direktor Dr. Liske aus Memel, die Kaufleute Jacoby aus Breslau 
und Seippel aus Stettin. *. 
MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Die Kaufleute Steinberg und Wendt aus 
Breslau, Borchart aus Landsberg a. W., Jahn aus Düffeldorf, 
Roſenwald, Reiſchauer und Hirſchfeld aus Berlin. 3 
BUSCH'S HOTEL DE ROME. Gutsbefiger Benas aus Szelejewo, ie 
Aſſeſſor Buttmann, Ingenieur Wagner und die Kaufleute Schäf 
und Schulz aus Berlin, Meier aus Brandenburg, er aus 
Königsberg i. Pr., Heitz aus Magdeburg, Störing aus Iſerlohn 
und Levy aus Inowraclaw. 3 
HOTEL DU NORD. Dekan Sulikowski aus Granowo, die Nittergutsbeſ. 
Grauen v. Trzaska aus Gräß und v. Stablewska aus Zalefie.. 
HOTEL DE PARIS, Landſchaftsrath v. Gaſtorowskt aus Zberfi, die Guts⸗ 
beſitzer v. Jlowiecki aus Rycz, v. Skorzewski aus Radlowo, v. Kar 
niewski aus Lubowiczki und v. Baranowski aus Gwiazdowo, Geiſt⸗ 


Nidom und Koperski aus Romiejki. 

HOTEL DE BERLIN. Die 92 Weber aus Berlin und Simon aus 
Karolewo, Rittergutsbeſitzer Jouanne aus Luſſowo, Landwirt Bie- 
big aus Lekno, Rentier Krüger aus Königsberg Expedient Unzel 
aus Unxuhſtadt, die Gutsbeſitzer Scheller nebſt Frau aus Maniewo 
und v. Kaſinowski aus Sady. 

SEELIG’S GASTHOF ZUR STADT LEIPZIG. Partikulier Kowalewski aus 

reslau, 5 Dietrich aus Zawady, die Kaufleute Glans 
aus But, Winkler aus Liſſa und Gutkind aus Schneidemühl. 


Injerale und Pörſen⸗Nachrichten. 


Handelsregiſter. 


Auktion. 


können ſich unter der Adreſſe G. K. 


ji 
licher Hajlinski aus Mielzyn, die Gutspächter Brownsford aus 


Des K. Pr. Kreisphyfikus Dr. Koch Kiränter-Donbons 7 


bewähren ſich — wie durch die zuverläſſigſten Atteſte feſtgeſtellt — ver- 
RD 
2 


Der Kaufmann Iſidor Wolf zu Poſen poste restante Czarnikau, an mich 


ah ron Junior 
angemeldet und ift diefelbe in unſer Firmen⸗ 
Regiſter unter Nr. 681 heute eingetragen 
den. 
ee Nasofen, den 30. Oktober 1863, 
Königliches Kreisgericht. 
I. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 
In dem * 82 das Vermögen des 
Kaufmanns H. Großmann ji Erin 
der Kaufmann Heimann Jacobf 


ohn zu 
i torb tiz»] neres, 2 3 
en Bellen ni T W gegen. baare Zahlung öffentlich meiſtbietend 


ji eigern. 4 
wi Dei a Lipschitz, tgl. Auktionskommiſſarius. 


ubin, den 2. November rg 
Königliches Kreisgericht. In Neuſtadt bei Pinne werden am 17. me ich Owinsk 
72 5 November 1863 Nachmittags um 2 Uhr im bei Poſen tranglocirt worden. Die Schäferei 
= f Hotel des Herrn Werehann folgende Do⸗iſt als eine alte Stammheerde genügend be⸗ 
Polizeiliches. minial⸗Gaſthöfe verpachtet und zwar: kannt, vollſtändig geſund und frei von erbli⸗ 
a) Am Markte Nr. 21, welches bisher Herrſchen Krankheiten. Von dieſer Heerde ſteht 
Eder pachtet, eine Anzahl 2jähriger Sprungböcke vom 1. 
b) Am Markte Nr. 34, welches bisher Herr Dezember d. J. in Owinsk zu mäßigen Prei⸗ 
Stefanski bewohnt und ſen zum Verkauf. ’ 
e) Neben der Pfarrkirche Nr. 41, welches] Owinst, der 1. November 1863. 


Dienſtag am 10. November Vormit⸗ 
tags von 9 Uhr ab werde ich im Auk⸗ 
tionslokale Breiteſtr. 20 u. Büttelſtr. 10 


ut erhaltene Mahagoni⸗ und 
5 Hirten - Miba, 


möge ihrer reichhaltigen * e ber vorzüglich t geeigneten Kräuter⸗ 
und Pflanzenſäfte bei Duften, Heiſerkeit, Rauheit im Halſe, S 
Verſchleimung ꝛc, indem ſie in allen dieſen Fällen lindernd, reizſtillend x 

und beſonders wohlthuend einwirken; ſie erfreuen fich daher einer immer /g 
fteigenden rühmlichen Anerkennung und werden überall, wo fie einmal ge⸗ * 
braucht worden, vor anderen ähnlichen Fabrikaten bevorzugt. — Dr. Koch's 
kryſtalliſirte Kräuterbonbons werden in länglichen, mit nebenſte⸗ 
hendem Stempel er Original⸗Schachteln, a ö und 10 Sgr. nach 
wie vor ſtets echt verkauft, 


in Poſen bei J. Menzel, Wilhelmsſtraße, neben dem Poſtgebäude, 

ſo wie auch in Birnbaum: J. M. strich, Bromberg: C. F. Beleites, Chos 
dzieſen: C. Breite, Frauſtadt: Aug. Cleemann, Gueſen: J. 6 Lange, 
ratz: Rud. Wützel, Juowraclaw: II. Senator, Kempen: Gottschalk 
Frünkel, Koſten: B. Landsberg, Krotoſchin: A. E. Stock, Liffa: 
. L. Hausen, Lobſens: L. P. Eikiseh, Nakel: L. A. Kallmann, 
Neutomysl: C. J. Damp mann, Oſtrowo: J. bel Cohn, Pinne: Abrah. 
Lewin, Pleſchen: Th Musielewiez, Nawicz: J. F. Ollendorf, Sam- 
ter: W. Krüger, Schmiegel: Wolff Cohn, Schneidemühl: J. Elehstüäde. 
Schroda: Fischel Baum, Schubin: C. L. Albrecht, Trzemeſzno: Wali 
Lachmann, Witkowo: R. A. Langiewiez, Wollſtein; Herm. Ja- 
coby, Wongrowig: J. E. Ziemer, Wreſchen: Const. Winzenski und 
in Wronke bei L. Krüger. a 


Waſſerſtr. 21 ein od. zwei möbl. Stub. zu verm.]. Durch das landwirthſchaftliche Central⸗Ver⸗ 
= ERTT 775 1 „ Horgungs-Bureau_ der Gewerhebuchbandlung 


Für Fabriken ı Mühlen- von Reinhold Kühn in Berlin, Leipzigerſtr. 


eine Partie Fourniere und Ci⸗ 


= 


=; e 

5 e h mann Nobiling gehörig, 
iſt durch Kauf des Gutes CAraplerwe in 
meine Hände übergegangen und nach Owinsk 


Am 4. Nov. aus Judenſtraße Nr. 1 ent⸗ 
wendet: ein kirſchbrauner Ueberzieher mit 
ſchwarzem Tuch gefüttert und mit braunem 
Sammetkragen, ein tuchner, chololaden⸗far⸗ 
bener Ueberrock, ein ſchwarztuchner Ueberrock 


# 


it f i ) ird ein gebilde- 
mit ſchwarzem Kamlott gefuttert, eine braun⸗ Herr Abraham Simon in Pacht hat. tto V. reskow,|Etahlissement pp.) wird ein gebilde- 114, werden geſucht: 
lederne Cigarxentaſche, eine Fund el Cigar⸗] Bedingungen werden im gedachten Termine Rittergutsbeſitzer. ter und a 12 W Br 1 Oekonmieinſpektor uit 120-150 The 
debt F und ein kleinesſporgelegt. Poſabowo b. P. den 1. N r nicht Ieichte , "Aber aneıg Se %.; 1 Hofverwalter mit 50—60 Tolk. 
räiſches Gebetbuch. ominium Po „P. „No⸗ Seh. de., N 
„Am 3. Nov. vorm Eichwaldthor gefunden: vember 1863. b. ꝛc., welcher etwas polniſch verſteht und 


a 4 und meist unabhängi e 1 me 
8. als Inspektor er-Aufseher), sowie „ elt 1 ; 
het bringe 1 si Veste h des Herrn Besitzers in Ab- un e DOR: ER 9 1 2575 x 
i 5 i a F itsfä sucht. Die en; e 8 IJ. 1 
Circa 20,000 Mauerſteine ſte⸗ mit dem Jer Kühe n. blk Transport 7... eine mit 80 Thlr. Gehalt ꝛc. und Tantieme, welche 
hen auf meiner Ziegelei an der Netzbrücher Kühe nebſt Kälbern abhängig; das feste Jahreseinkommen 800 
Olden urger Zuchtbullen Thlr., ausserdem Tantieme. Auftrag: 


eine grünſeidene Ziehbörſe mit Stahlperlen 
und 7 worin einige Münzen und 
einige Se ne Se, en 

is zum 5. Nov. au en Markt Nr. 64 f 
entwendet: eine ſchwarztuchne Czamarka mit Warthe, ½ Meile unterhalb Obor⸗ und einen 


Gemitjes, Blumen- und Treibbausgärtnerei 
verſtehen, jo wie mit neuen Anlagen Veſcheid 

einer Reihe Knöpfen und mit ſchwarzem karir⸗ n; Halli de . zum Verkauf in „Keiler's Hotel zun.engliichen] A. Gels & Co. in Berlin, 40 Thlr. Geb., fr. Stat., 1 Frd or. Weihnach⸗ 
tem Kamlott gefuttert; desgl. aus Oſtrowel 917 . zu verkaufen f ann Hof“ . A lh, Biebban er. Neue Grünstrasse 43. 2 or 159 Thlr. Tant von den N f 
; a 8 ſeidenes in ich nicht abgeneigt, auf ünf 0 tenfrüchten und Schußgeld; 4 Landwirthſchaf⸗ 

auer Battiſtrock und ein rothes ſeidene ſterinnen mit 40.80 Tilr. Gehalt r. f 

In einen Privat⸗Tanzzirkel werden 5 junge nenden Steine, circa 200,000, ab: Ein ſicheres und unſchädliches Mittel zur Entfernung zu tief gewachſener Scheitel undſſchreibegelder fallen fort Yrieie inden inner 
erren ape gevünſcht; das Nähere zuſchließen, und können dieſe franko] Nackenhaare. Für den nach 10 bis 15 Minnten eingetretenen Erfolg gavantirt die Fabritſbalb drei Tagen Beantwortung. - N 
none : x und zahlt im Nichtwirkungsfalle den Betrag retour. Preis à Flacon 25 Sgr. » 

4. rn 5 ene : Z. Zadek ꝙ Co., Neueſtraße 5. Me 


wiſſen; I Gärtner, welcher auch Jäger 1 mit 
5 \ 1 3 
Nr. 27: eine Schwarze ſeidene Mantille, ein | 5 2 j $ 5 5 
ee e e Orientali cher Enthaarungs Extrakt Honorar nur für wirkliche Leiſtungen. Ein⸗ 
Eichstaedt, Tanz- und Ballet⸗Lehrer. [Polen geſtellt werden. Reflektanten kiederlage für Poſen bei 


> j 
\ k * — 


6 
Im Verlage von Fr. Aug. Eupel in Sondershauſen iſt erſchienen und in © d. bez.J Spiritus, pr. 100 t, à 80% Tralles! Rogg 

Pofen in der Buchhandlung von Erst mehlfetd, Markt 77, zu haben: Preuß. 5% Htaats Anleihe 8 m 5 Norbr 1863 102 an . 14 h. 20886 bbs e Nie 855 51 Be. 

Di Rrankh if N) f d 34 = Prämien⸗Anleihe — — — | = 6. M 1214 — 13 7 57 Früh. 36 Bo 

le kilen der J erde 9 00 N Pfandbriefe — —— Die Markt Kommitfion Gerſte . Arster mi, 294-324 bz. 

und deren hombopathiſche Behandlung. landed 2 zur Feſtſtellung der Spirituspreife. En eine 29 
ei e Eienb. St ag ee ee ee N 1040 Dr, dos ng Br, 4 6b. 
rzogl. S.⸗Koburg⸗Gotha'ſchem Ge s - rior RE 1 5. 8 1 INov 11 * 5 „ 
gr. 8. in cegantem Umſchlag. 1863. Press 15 Sgr. a e 1 Boll, (Mon -De- IE Dr, FO, Apr Dai 1 ir 
4 Polniſche Banknoten — 933 — Spiritus loko ohne Faß 14%, 4 bz, Nod. 


JE Männer- JE Stadttheater in Poſen. Ausländ. Banknoten 905 Ap. 2 145 bz. u. Gd., Nov.⸗Dez. 14 bz., 110 
HF Turn- II erein. HF Jane 8 Nin een 1 Vol Fanny eig 5 ar Sich 8 9 89 8 e 85 5 Gd. W i 

. vom königlichen Hofthegter zul R 9 L erlin, 5. Nov t slau, v. : 
Freitag den 6. d. Mts. Abends 8 Uhr ge⸗ Dresden. Zum 2. Male: Medea, Teggb⸗ Nov. Per 1 ne on, Daran he ſtellung durch die Aelteſten der Naufmannſchaft meide rah , Wärme. Baue Be 


ellige Zuſammenkunft im Lam bert ſchenſdie in 4 Akten von Grillparzer. Medea — Frl. 291 Gd., Jan.⸗Febr. 301 Br., + Gd., Febr.“ koſtete Spiritus lolo pr. 8000 % nach Tralles Ge a 54—67 Sgr., 
gelber ſchleſ. 52—60 


aale. 3 Be A Man: 314 Br., 31 Gd., Fruhj. 1864 3134 bz. 97 be des Ehlers gehoert am \ 2 
, Brüd einde 25 ag Ges ar 7 

Hi we Nan der Aesenber Sormittags|. Sonntag, 3. Gaftiviel des Fräul. Fanny Spiritus (mit Faß) flau, gekund. 15,000 / 17 446% Rt. Tem. rg 97 Sor, feinfte 
9% Ubr: Gottesdienſt und Predigt des Herrn Janauſcheck de rzablungen der Ad- Quart, pr, Nov. 13 7 Od Der 138 f Nuhr. 117 u. t. ohne Faß wi 95 

Mi ine Br. Velde. nigin von Navarra, oder: Revanche für Br., ½ Sb. Jan. 1864 133 bz. u. Br., e 145 Rt. Jab. 2 5 505 8b. 26—29 © 
19 3 8 70 Luſtſpiel in 5 Akten von 133 bz. 1. u „ Narz 138 Br., 1 Gd., April 4 e 1455 1432 Rt, 6 Na ſen 52.56 Sor, Futkereroſen do 
ul Kirchen» Nachrichten für Poſen. Skribe. Margarethe — Fräul. Janauſcheck. 134 Bi X lteſt an d ern f ſchaf 17 rk 8 0 ( 

e Alete. . dib RRR aufmannſchaft artoffe piritus (pro 100 Quart zu 80 
N io be der Fer 91 Nr Nacht Die Menagerie Börſen Telegramm. von Ber 1 a en zu 80% 
Mi 2 Uhr: Bere Pastor Schönborn. erlin, den 6. November 1863. % An der Börfe. Noggen a 
pPjʒͤetrikirche. 1) We 6 Sonn⸗ auf dem Kanonenplatze Roggen, Stimmung matter. b Wan 8 . le Nov. 2 Nov, Dez, 42 Op, 38 5 Br., Dale R 
vl tag, 8. Novbr. Vorm. 10 errſiſt täglich des Morgens um 9 bis Abends 9 ſloko 36. rung: Nach anhaltendem Regen elwas beller. Jan, 33 Di 74 150 33 Ko Ani Mai 
0 Konfütorit rath Dr. Goebel. Abende 60Ubr geöffnet. Sie enthält gegen 40 Exem⸗ November 354d. Weizen loto 50 a 58 Rt. nach Qual., 1 Lad. 1804 344 bz d Mai-Juni 35 

HH err Prediger Franck. plare der ene Thiergattungen, dar⸗ » Frübjabr 364. weiß, bromb. 87, 88pfd. 57 bz, bunt. poln. 54 Weizen . leo. 44 Br. 

55 2 8 19585 che Gemeinde. Sonntag, unter zeichnen ſich Aſſen, Sch Löwen, don Spiritus, Stimmung niedriger, ab Bahn bz., weiß. bromb. 58 do. Gerſte p. Nov. 351 Br. 

Bi, Novbr. Vorm. 8 Uhr: Beichte und ang die Panther, Affen, Schlangen u. ſ. -»  fofo 148. Roggen loko abgelaufene Anmeldungen 351 . r. Novbr. 345 Gd, April⸗Mai 1864 
A 1 l. Herr Pred. Herwig. Vorm. aus. Die Menagerie wird nur noch kürt November 143. bz., alten 368 ab Boden bz., 1 Lad. n 1 84 id. 36 Ob. 

Hr err General- Superintendent D. Beit am biefigen Platze verweilen. Frühjahr 143. 887 5. 1 Sad. alten u nenen emiſcht 374 b Nüböl loko 113 Br, 114 Gd. p. Nov. 113-4 
5 1. Platz koſtet 55 Sar. Kübel, 1 flau. 1 Lad. neuen 82 pfd. 39 by, Nov. 36 4 358 5 b3., 114 Br. * 5 ez. It bz u. Br., Dez. 
4 g 13. Novbr. Abends 6 Uhr: Herr . fo 114. u. Ob, 35 Br. Non. Bez do, Dez Jan. Aon, Magen Dr, Jan. Jehr 11H Br, 
Prediger Herwi Kinder zahlen = Hälfte. a November 113. 360 a 363 a 36 b. u. Br, 900 51 Gd. Fön br Avril Mai 1864 114 bz, Br. u. Gd. 
Garniſonkirche. Sormtag, 8. Novbr, Borm.f Um recht zahlreichen Beſuch bittet Frübjahr 114%. a a 37h a 9640 u. 1 5 Sum 38 a], Chitituß, foto 14 bj. u Gb Dr. Nov 

0 Stimmung der Fondsbörse: ſlau. 374 bz. u. Gd. Het Ch 381 4 380 Bus a 8455 11 1 1 a 1864 140 


10 . ‚der m lee Lic. Strauß 


br. Abends 7 Uhr:]. Die . findet täglich von 5 bis Staatsſchuldſcheine Heißt. große 32 4 37 p. 1750pfd., 1 


iM ienſtag, 
3 Nele 5 Diviſions⸗Prediger Lic.|7 Uhr ft 2 307, an Pole 2 2 5 daten dare 95. 33 p ahn bz. (Brei Odls.⸗Bl.) 
Dem Sonnabend den 7. Brathechte Volniſche Ba aſer lolo 228 234 bz. nach Qual., wartheb.“ Magdeb 5 
Ev. lutheriſche Gemeinde. Freitag, 6. 22 Jahn bz., pomm. 221 do., $ 2 agdeburg, 5. November. Weizen 50—54 
Novbr. Abends ½8 Uhr: Herr 2 zum Abendbrot, ad ee ee. Poſener Marktbericht vom 6. November 9 Nop.⸗ Dez. do., e 22 au en: Aue r., Gerſte 35—42 


bis 3, Mai⸗Juni 23 bz., Juni⸗Juli 234 b 
8 1 bien, Kochwaare 41 a 48 Rt., Futter⸗ 
1 en 

1 0 0 8 4 5 (gelb) von 2 Thlr. 10 Sgr. bis 2 
3 121 8168: 5 Br. 1, 1105 Nov. Dez. 115 a 11 Sor Roggen von 1 Thlr. ieh (ale 15 
101 9 ust hu Bir, us er en ee Fi 2 5 RE 1 Thlr. 81 Sgr. bis 1 

5 r. Sgr., Hafer von 23 

zu en. Gerste. 111,8 Epe del ai 1 145 6. Sd Erben von! Tölr. 21% Ss dd 
Geſchäftsverſammlung 3 Dom 6. Novbr. 1863, Kleine Gerſte. i 5 — 1 7 6Nob. 14% a I bz., Br. u. —— Nov. Den eee e 918 5 585 
0% al. werk e E ler 15 6 . Gd, Per⸗Jan.a Ctr. von 1 Thlr. 2 Sor. 19 1 5 1 10 
een, o alte Pfandbriefe 103} — — oe. rt 12 15 , N vie Mar 15 15 ½. Sgr. Butter & Pfu 8 bis 9 Weh 
„3 Futtererb 111 3] 1126 { 14 5 bz., Br. u. 93 Ghia dunn 154 bz. u. if R or. 


Böhringer. 

In den Pgrochien der vorgenannten Kirchen 
find in der Zeit vom 30. Oktbr. bis 6. Novbr. 

getraut: 5 Paar; 

getauft: 7 männliche, 6 weibliche; 

geſtorben: 7 männliche, 5 weibliche. 


Auswärtige Familien» Nachrichten. 
en mi, Ba ah Berlin: ae den P. Pfann⸗ 


Sonnabend Abend Neh⸗ u. Gänſebraten 
bei A. Hönig, (Columbia) Eichwaldsſtr. 
Morgen Sonnabend friſche Wurſt mit Fein. Wei en, Sch T8 
Schmorkraut bei Mate, Bergſtraße 14. Mittel⸗Weizen . 
rdin. Weizen . 


Kaufmänniice Bereinigung 89 0 fager Sorte: 


Görlitz, 5. Novbr. Weizen (w 
The. 17) Sg bis 2 The. 22 ne een 


ennert; Jeſſen: 
Linke. 


Winterrü fen, Sähfl 15708. 


d 
elf mit 1 5 L. Werner; De — 4 neue — 95 —.— 8 
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